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NEUJAHRSLIED 


Der du die Zeit in Händen hast, 
Herr, nimm auch dieses Jahres Last 
und wandle sie in Segen. 

Nun von dir selbst in Jesu Christ 
die Mitte fest gewiesen ist, 

führ uns dem Ziel entgegen. 


Da alles, was der Mensch beginnt, 
vor seinen Augen noch zerrinnt, 
sei du selbst der Vollender! 

Die Jahre, die du uns geschenkt, 
wenn deine Güte uns nicht lenkt, 
veralten wie Gewänder. 


Wer ist hier, der vor dir besteht? 

Der Mensch, sein Tag, sein Werk vergeht: 
nur du allein wirst bleiben. 

Nur Gottes Jahr währt für und für, 

drum kehre jeden Tag zu dir, 

weil wir im Winde treiben. 


Der du allein der Ewige heißt 
und Anfang, Ziel und Mitte weißt 
im Fluge unserer Zeiten: 

Bleib du uns gnädig zugewandt 
und führe uns an deiner Hand, 
damit wir sicher schreiten! 


Jochen Klepper, *22. März 1903 in Beuthen a. d. Oder, f 11. Dezember 1942 in Berlin 


Mit Zuversicht ins neue Jahr 


Von Oberbürgermeister Georg Dietrich 


Vor einem Jahr war an dieser Stelle auf die 
nachteiligen Auswirkungen der wirtschaft- 
lichen Rezession für unsere Stadt hingewie- 
sen und festgestellt worden, daß die konjunk- 
turpolitischen Maßnahmen der Bundesregie- 
rung die wirtschaftliche Talfahrt zwar ge- 
bremst hätten, die Aufwärtsentwicklung aber 
nur zögernd eingesetzt habe. Um so erfreu- 
licher ist die Tatsache, daß das Jahr 1968 
dank der dynamischen Wirtschaftspolitik eine 
stetige und spürbare Belebung in allen Be- 
reichen der Wirtschaft brachte, eine Tendenz, 
die sich hoffentlich im Jahre 1969 fortsetzen 
wird. 

Der erfreulichen Entwicklung der Einnah- 
men, die auch im Jahre 1969 anhalten dürfte 
und nach einem defizitären Etat des Jahres 
1968 in einem ausgeglichenen Haushaltsplan 
für das neue Jahr seinen Ausdruck findet, 
stehen jedoch auf der anderen Seite wachsende 
Ausgaben gegenüber. Sie beruhen u. a. neben 
den steigenden Personalkosten, ausgelöst durch 
tarifliche Lohn- und Gehaltserhöhungen, auf 
dem Schuldendienst als einer Folge wichtiger 
und notwendiger Investitionen, wie dem Bau 
eines neuen Krankenhauses, des Rathauses und 
weiterer Schulen, der Sanierung der Innen- 
stadt und der Erschließung neuer Wohn- und 
Industriegebiete am Rande der Stadt. 

Schauen wir auf das Jahr 1968 zurück, so 
dürfen wir mit Befriedigung feststellen, daß 
die zum Jahresbeginn gesteckten Ziele er- 
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reicht wurden. Der Ausbau des Straßen- und 
Kanalnetzes wurde zielstrebig weitergeführt, 
mit dem Anschluß des Taunusrings an die 
Schnellstraße zum Kaiserleikreisel die Ring- 
straße um den äußeren Stadtkern vollendet 
und die Innenstadt weitgehend vom Durch- 
gangsverkehr entlastet. Im November wurden 
die Wiederauf- und -ausbauarbeiten an der 
Werkkunstschule beendet. Der Erweiterungs- 
bau der Ernst-Reuter-Schule in Rumpenheim 
wurde bereits im Frühjahr seiner Bestim- 
mung übergeben. 

Mit dem Neubau der Leibnizschule in der 
Brandsbornstraße wurde kürzlich ebenso be- 
gonnen wie mit der Anlage eines neuen Sport- 
platzes in unmittelbarer Nachbarschaft, der 
sowohl der Schule wie auch der SG „Wiking“, 
die im Zuge der Industrieansiedlung im Kai- 
serleigebiet ihren Sportplatz aufgeben mußte, 
künftig dienen wird. Der November sah auch 
die Einweihung der neuen Trauerhalle auf 
dem neuen Friedhof in der Mühlheimer Straße. 
Auch das Krematorium wurde fertiggestellt. 

Zu den wesentlichen Ereignissen des Jahres 
1968 zählten der erste Spatenstich für das 
neue Rathaus am Stadthof im Juli und die 
feierliche Grundsteinlegung im September die- 
ses Jahres. Mit dem Rathaus wird auch eine 
Dominante in der neuen City gesetzt, an deren 
zweiten Ebene zügig weitergebaut wird. 

Die Wahl der Stadtverordnetenversammlung 
am 20. Oktober 1968 bildete den politischen 


Höhepunkt des Jahres. Erfreulich war die 
Tatsache, daß die Bürger dieser Stadt den 
rechts- und linksradikalen Gruppen eine ein- 
deutige Abfuhr erteilten und die bisherige 
politische Zusammensetzung des Stadtparla- 
ments bis auf geringfügige Verschiebungen 
beibehalten wurde. Das darf als eindeutiger 
Vertrauensbeweis für die bisherige Arbeit der 
Stadtverordnetenversammlung und des Ma- 
gistrats gewertet werden, die hierdurch in die 
Lage versetzt werden, den bisher beschritte- 
nen Weg fortsetzen zu können. 


Das Jahr 1969 wird die zügige Weiterführung 
des Rathaus- und Krankenhausneubaus sehen, 
ebenso die Fertigstellung des ersten Bauab- 
schnittes der Lauterbornschule, die nach Ostern 
die Kinder der ständig wachsenden Lauterborn- 
siedlung aufnehmen wird. Daß daneben der 
weitere Ausbau des Straßen- und Kanalnetzes 
fortgeführt wird, versteht sich von selbst. 
6,8 Millionen DM werden für den Straßenbau, 
5 Millionen DM für den Kanalbau bereitge- 
stellt. Besonders hervorzuheben sind hierbei 
die Weiterführung der Berliner Straße vom 
Großen Biergrund zum Mathildenplatz, der 
Umbau des Marktplatzes, der Ausbau der 
Frankfurter Straße und der Neubaugebiete Lau- 
terborn und Bieber-West. Auch die Seligen- 
städter Straße/Aschaffenburger Straße (B. 448) 
soll ein neues Gesicht erhalten. 


Mit der Fertigstellung der Pumpstation am 
Maingarten in Bürgel und des Regenrückhalte- 
beckens Rosenhöhe werden die Voraussetzun- 
gen geschaffen, daß die Kanalisation dieser 
beiden Stadtteile fortgeführt und bald abge- 
schlossen werden kann. 


Das Haus der Jugend — in letzter Zeit stark 
diskutiert — wird voraussichtlich in Verbin- 
dung mit dem geplanten Wiederaufbau des 
Büsing-Palais entstehen. Der Bau wird, sofern 
die Beratungen hierüber rechtzeitig abge- 
schlossen werden können, noch im Jahre 1969 
begonnen werden. 


In letzter Zeit hört man allenthalben von 
Rationalisierungsbestrebungen in der Verwal- 
tung. Auch unsere Stadt schließt sich davon 
nicht aus. Die Anstrengungen des Magistrats 
sind schon seit einiger Zeit auf eine allgemeine 
rationellere Arbeitsweise gerichtet, damit bei 
Fertigstellung des neuen Rathauses eine mo- 
derne Verwaltung dort einzieht, die sich den 
Erfordernissen unserer Zeit anpaßt und alle 
mechanischen Arbeitsvorgänge der Maschine 
überläßt. Hierdurch werden Personal und Zeit 
gespart und die Bediensteten in die Lage ver- 
setzt, sich intensiver auf die wesentlichen Auf- 
gaben zu konzentrieren. Damit werden äußer- 
lich und innerlich die Weichen für die Zukunft 
unserer Stadt gestellt. 


Wenn alle verantwortungsbewußten Men- 
schen unserer Stadt, ob in der freien Wirt- 
schaft oder in der Verwaltung, ob in der Poli- 
tik oder Wissenschaft, in der seitherigen Weise 
zusammenarbeiten und die verantwortlichen 
Staatsmänner in aller Welt den so oft bedroh- 
ten Frieden wahren, dann braucht niemand 
um die Zukunft dieser Stadt zu bangen. Lassen 
Sie uns deshalb auch 1969 gemeinsam ans 
Werk gehen, auf daß die vor uns liegenden 
Aufgaben und Probleme zum Wohle unserer 
Stadt Offenbach und ihrer Bürger gelöst werden. 


WINTER 


Weg und Wiese zugedeckt, 

Und der Himmel selbst verhangen, 
Alle Berge sind versteckt, 

Alle Weiten eingegangen. 


Ist wie eine graue Nacht, 

Die sich vor den Tag geschoben. 
Die der Sonne glühe Pracht 
Schleierdicht mit Dunst umwoben. 


Oder seid ihr alle tot: 

Sonne, Mond und lichte Sterne? 

Ruht das wirkende Gebot, 

Das euch trieb durch Näh und Ferne? 


Leben, lebst du noch ringsum? 

Sind verschüttet alle Wege? 

Grau und eng die Welt und stumm. 
Doch mein Herz schlägt seine Schläge. 


Otto Julius Bierbaum, * 28. Juni 1865 in Grünberg, f 1. Februar 1910 in Dresden 
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Liebe Heimatfreunde! 


Zum Weihnachtsfest und Jahreswechsel 
wurden mir zahlreiche Glückwünsche gesandt, 
über die ich mich außerordentlich gefreut 
habe, und für die ich meinen herzlichsten 
Dank ausspreche. Ich sehe in diesen Glück- 


wünschen den Beweis des innigen Gedenkens 
an unser Neusalz und ein Treuebekenntnis zu 
unserer Heimatgemeinschaft. 

Ich grüße alle Freunde in heimatlicher 
Verbundenheit Ihr Reinhard Peukert. 


Reiseeindrücke aus Neusalz/Oder 


Im August 1967 ging mein Wunsch in Er- 
füllung, einmal meine ehemalige Kaplanstadt 
Neusalz/Oder besuchen zu können. Mich zog 
es sofort nach der kath, Kirche St. Michael, 
an der ich von 1936 bis 1939 mit Erzpriester 
Piwowar zusammen die Seelsorge ausüben 
durfte und nach dem Pfarrhaus in der Kirch- 
straße 2. Um mich bemerkbar zu machen, 
klopfte ich erst im Pfarrhaus an. Der polnische 
Pfarrer, dem mein Name wenigstens aus den 
Matrikelbüchern geläufig war, nahm mich recht 
freundlich auf. Da ich etwas polnisch und er 
etwas deutsch sprach, konnten wir uns gut 
verständigen. Gern habe ich etwas in den 
alten Matrikelbüchern geblättert. Dabei wurde 
mir wehmütig ums Herz. Viele von denen, die 
ich einst getauft oder getraut habe, tauchten 
vor meinem Geiste auf. Wo mögen sie sein 
und sind sie überhaupt noch am Leben? Das 
waren meine Gedanken. Auch der Geist von 
Erzpriester Piwowar, der dem Neusalzer Pfarr- 
haus doch das Gepräge gegeben hat, stand ganz 
lebendig vor mir. Der Pfarrer zeigte mir dann 
die Kirche. An der ehemals katholischen Schule 
vorbeigehend, wurden wieder alte, liebe, aber 
auch wehmütige Erinnerungen in mir wach. 


Die Kirche St. Michael selbst ist gut reno- 
viert, allerdings für unsere Begriffe in allzu 
grellen Farben. In einem Seitenschiff waren 
einige Caritasheilige des Mittelalters darge- 
stellt. Die heilige Hedwig — Jadwiga genannt 
— wurde besonders hervorgehoben. Als ich 
auf die heilige Elisabeth hinwies, kam gleich 
die Antwort: „Nein, das ist eine deutsche 
Heilige“. Interessant, daß jetzt neben dem 
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Pfarrer noch drei Kapläne an der St. Michaels- 
kirche tätig sind. 

Die ehemals große evangelische Kirche ist 
jetzt katholisch, dort wirken Kapuziner. Das 
ehemalige Johanniterstift ist Kloster. Diese 
Kirche ist geschmackvoll eingerichtet. Beson- 
ders fiel mir auf, daß dort auf einem großen 
Transparent das Credo der Messe in polnischer 
Sprache mit großen Lettern geschrieben stand. 
Anfang der Liturgiereform. 


Der Markt machte einen sehr gepflegten 
Eindruck, während andere Straßenzüge weniger 
kultiviert aussahen. Wo wir auch anhielten, 
war unser Auto gleich von einem Schwarm 
Kinder, ja sogar Zigeunerkindern umgeben, 
die bettelnd ihre Hände aufhielten. Vielleicht 
dachten sie wir kämen aus Westdeutschland. 


In meiner früheren Pfarrei Friedersdorf in 
der Nähe von Neusalz erkannte mich ein Pole 
auf der Straße nach 22 Jahren noch wieder, 
während in Deutsch-Wartenberg ein noch zu- 
rückgebliebener Deutscher von früher mich so- 
fort deutsch ansprach. 


Wo ich aber sonst einen Deutschen antraf, 
war das Bedürfnis, etwas Religiöses in deut- 
scher Sprache zu lesen, sehr vorhanden. Gott 
Dank, daß ich mir einige gebundene Jahr- 
gänge unseres Kirchenblattes „Tag des Herrn“ 
mitgenommen hatte. 


Soweit alles gut und schön, aber es fehlten 
die lieben bekannten Gesichter. Darum bin ich 
gern wieder umgekehrt. 


Alfons Peltner. 


Erinnerungen an das Sommersingen 


von Esther Hipp, geb. Kegel (früher Neusalz, Oderstraße 9), Freiburg, Längenhardstraße 5 


Der Aufruf im Pfarrblatt zum Palmsonntag, 
die Kinder mögen die Palmen anfertigen, in- 
spirierte. mich, es noch einmal mit dem Basteln 
der traditionellen „Sommerstecken“ aus meiner 
schlesischen Heimat zu versuchen. 


Am Sonntag Laetare zogen wir Kinder mit 
diesen bunten Stecken bewaffnet in der Nach- 
barschaft von Haus zu Haus und sangen die 
altüberlieferten Verse. Eigentlich war es eine 
heidnische Handlung, die die Austreibung des 
Winters symbolisieren sollte und mit Blumen, 
Gesang und Frohsinn den Sommer ankündigte. 
Das war schon ein großes Ereignis in unse- 
rer kleinen Stadt und aus der Erinnerung ge- 
sehen leuchtet es mit wehmütigem Glanz. So 
zogen wir gruppenweise zu dritt oder viert 
und schmetterten frohen Herzens: 
„Ich bin ein kleiner König, gebt mir nicht 
zu wenig, laßt mich nicht zu lange steh’n, 
ich muß ein Häusel weitergeh’n.“ 

oder 
„Rotgewand, Rotgewand, schöne grüne 
Linden suchen wir, suchen wir, wo wir 
etwas finden. Geh’n wir in den grünen 
Wald, singen die Vögel jung und alt. 
Wir hören ihre Stimme, Frau Wirtin sind 
Sie drinne? Sind Sie drin, so komm’ Sie 
raus und bring’n Sie uns den Sommer 
raus!“ 
(In Form von Gebäck, das eigens für das 
Sommersingen hergestellt wurde und auch 
von unterschiedlicher Qualität war, was 
wir Kinder mit Kennerblick sofort über- 
sahen.) 

Hierbei wurde ich zum ersten Mal bewußt 
mit der Ungerechtigkeit konfrontiert. Nach 
dem Singen, beim gemeinsamen Sortieren der 
gesammelten Gaben, als wir den Inhalt der 
weißen Leinensäckchen vor uns auf den Tisch 
schütteten, mußte ich Jahr für Jahr feststellen, 
daß ich ziemlich billig weggekommen war. Ich 
bekam weder die ersehnten „richtigen“ Eier 
noch die begehrten Schokoladenhasen oder gar- 
fünf oder zehn Pfennige wie die Nachbars- 
kinder, dabei hatte ich ebenso lautstark ge- 
sungen und auch mein Sommerstecken konnte 
mit jedem konkurrieren. Erst meine Mutter 
mußte mir erklären, daß wir halt ein Geschäft 
hätten und so — aber was das mit dem Som- 
mersingen zu tun haben sollte, wollte mir nicht 
einleuchten, und es hinterließ eine kindliche 


Bitterkeit gegen die Ungerechtigkeit der Gro- 
Ben in mir. 

Dann war da noch das Erlebnis mit den bib- 
lischen Gestalten Maria und Martha. Wollen 
Sie es hören? Es ist bestimmt nicht erdichtet, 
es ist die sonderbare Wahrheit von Frauen, die 
ich seit frühestem Gedenken mit den Heiligen 
der Bibel identifizierte. 

Es waren unsere direkten Nachbarn. Unser 
kleineres Haus lehnte an dem ihren. Martha, 
die ältere, war für das Hauswesen da, Maria 
führte still und gewandt das Lebensmittelge- 
schäft. Beide waren undefinierbaren Alters, 
vielleicht vierzig, vielleicht sechzig Jahre. Mit 
ernsten Gesichtern, zurückgekämmtem glatten 
Haar, langen weiten Röcken und blauen Schür- 
zen. Maria etwas feiner im Gesichtsschnitt. 

Nun denken Sie sicher, sie hatten noch einen 
Bruder namens Lazarus, natürlich nicht, aber 
sie hatten eine Schwester, und sie war auch 
so greifbar der Bibel entnommen. Sie war, so 
lange ich denken konnte, gichtleidend und ans 
Bett gefesselt. Diese Schwester Bertha, respekt- 
voll und mit gedämpftem Ton „Fräulein Bertha“ 
genannt, versinnbildlichte mir jene Gestalt des 
Gelähmten, von dem es bei den Evangelisten 
heißt, daß man ihn auf einer Bahre zu Jesus 
brachte und ihn durch das Dach vor Jesu Füße 
gleiten ließ. Und es ist wahr, daß ich in mei- 
nem kindlichen Glauben meinte, würde Chri- 
stus noch leben, man könnte sie ihm bringen 
und sie würde geheilt werden. 

Ja, nın war einmal im Jahr jenes Sommer- 
singen. Mit meinen Freundinnen, die zufällig 
ihre Wohnung über der der drei biblischen 
Schwestern hatten, wurden wir als einzige der 
singenden Kinder zu Fräulein Bertha hinein- 
gelassen. Für mich war das ein kindliches 
Opfer, eine scheue Überwindung, und es hat 
sich die erste Ahnung von Schmerz, Leid und 
Tapferkeit in mein Herz gesenkt. 

Ich habe noch nicht gesagt, daß die Schwe- 
stern fromm und gottergeben mit fürsorglicher 
Liebe und Hingabe die Kranke pflegten. Die 
Tür zum Krankenzimmer, an der wir sonst nur 
auf Zehenspitzen vorbeizuhuschen pflegten und 
die nie geöffnet wurde, weil man auch durch 
den Laden in jenes Zimmer gelangte, öffnete 
sich geheimnisvoll von innen. Leises Eintreten 
wurde gewünscht. Wir mußten uns in gemesse- 
nem Abstand um das Bett herumstellen ohne 
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es zu berühren, weil die leiseste Erschütterung 
genügt hätte der Armen Schmerzen zu verur- 
sachen. Nun durften wir singen, ehrlich gesagt, 
wir mußten singen. Ich hoffe heute noch, 
Maria, Martha und die kranke Bertha hatten 
Verständnis für die Scheu, die uns beim Be- 
treten des dunklen Raumes befiel, da selbst 
das einzige zum Hof gerichtete Fenster noch 
hoffnungslos wirkte, weil es keinen Sonnen- 
strahl hereinließ. Wir kamen mit hellen Som- 
merkleidern aus der Sonne, im Unterbewußt- 
sein umklammerten wir die bunten Sommer- 
stecken noch fester, das einzige Attribut des 
Lebens und der Freude. Es wäre uns von selbst 
nicht in den Sinn gekommen, „Ich bin ein 
kleiner König“ oder „Rotgewand“ zu singen, 
das schien uns in dieser Umgebung viel zu ver- 
loren. Wie selbstverständlich stimmten wir das 
für meine heutigen Begriffe schönste Sommer- 
singelied an: 

„Lobt froh den Herrn ihr jugendlichen 

Chöre, er höret gern ein Lied zu seiner 

Ehre, lobt froh den Herr...“ 

Ein paar Kirchenlieder folgten noch, nach- 
dem wir durch das zustimmende Kopfnicken 
von Maria und Martha mutiger und freier ge- 
worden waren. Welchen Obolus wir bekamen, 
weiß ich nicht mehr, es hinterließ keinen Ein- 
druck, aber was dann kam, das habe ich bis 
heute nicht vergessen, ja, ich fühle es noch 
körperlich. Wir mußten „auf Wiedersehen“ 
sagen, indem wir nacheinander vorsichtig ans 
Bett traten. Von Fräulein Martha wurde unsere 
Kinderhand sanft auf die dünnen deformierten 
Finger der Kranken gelegt. „Nicht drücken, 
nur berühren“, höre ich die Schwester sagen. 
Bis in die Träume hinein fühlte ich die war- 


men knochigen Glieder, die sich wie Äste an 
den Spitzen zum Himmel wölbten. Dann sagte 
Fräulein Bertha noch etwas wie „danke, und 
kommt bald wieder“. Um es zu vernehmen, 
mußten wir unser Ohr an ihren Mund beugen. 
Wenn wir auch einstimmig ja sagten, wußten 
wir doch, daß wir erst wiederkommen würden, 
wenn längst alle Fenster an dem Adventskalen- 
der der drei Schwestern geöffnet waren. Es 
gefiel uns so gut, daß er wie ein Häuschen 
aussah und aufgestellt werden konnte. Drinnen 
brannte eine Kerze, die die Schrift auf dem 
roten Seidenpapier aufleuchten ließ. Es waren 
Bibelsprüche, die die Wartezeit auf die An- 
kunft des Herrn verkürzen sollten. Wer mag 
wohl am meisten auf den Herrn gewartet haben? 

Ich glaube, wir drängten uns alle gleichzeitig 
durch die Tür, nur hinaus in die Sonne zu den 
anderen. Und die Mutter meinte, Fräulein 
Bertha sei auch einmal ein gesundes Kind und 
ein lebensfrohes junges Mädchen gewesen. 

Als die Erkenntnis kam, daß wir zu groß 
geworden waren zum Sommersingen, blieben 
auch die Besuche bei Fräulein Bertha aus. Als 
wir begannen, junge Mädchen zu werden und 
das Leben schön und verheißungsvoll wurde, 
ist eines Tages Fräulein Bertha still eingeschla- 
fen und in den Frieden Gottes eingegangen. 
Man hätte sie doch noch mal besuchen und ihr 
einen Gruß vom Leben ans Krankenbett brin- 
gen sollen. 

Wenn ich heute die Palmen sehe und mich 
an unser schlesisches Sommersingen erinnere, 
muß ich Fräulein Bertha und Maria und Mar- 
tha mit einschließen. Sie waren würdig, mit 
den biblischen Gestalten in einem Atemzug 
genannt zu werden. 


Wie unser „Stadtblatt“ entstand 


von Rudolf Schönthür 


Vor Jahren hat uns Heimatfreund Hermann 
Otto Thiel über die vaterstädtische Presse unse- 
rer Zeit berichtet!) und dabei auch Erinnerun- 
gen an das „Neusalzer Stadtblatt“ und die Brü- 
der Siltz wachgerufen. Den Zeitgenossen ist 
unser „Stadtblatt‘“ als Tageszeitung im Gedächt- 
nis geblieben, die man am Spätnachmittag ins 
Haus gebracht bekam oder beim Kaufmann an 
der nächsten Ecke abholte. Doch wie so vieles, 
wenn nicht alles, hat auch besagtes „Stadtblatt“ 
klein und bescheiden angefangen, und hierüber 
wollen wir heute sprechen. 
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Am 24. November 1851 kam der Schrift- 
setzer Carl Laue?) mit Frau und Tochter nach 
Neusalz und erwarb hier am 8. Januar 1852 
Bürgerrecht. Er stammte aus Erfurt und war 
1845 Lehrling bei der Buchdruckerei Hennings 
& Hopf. Anschließend war er Schriftsetzer bei 





1) Neusalzer Zeitungen, ein Spiegelbild der nordschle- 
sischen Heimat, in Nr. 10, März/April 1960 S. 5 ff. 


2) Für die Angaben über die Gründung der ersten 
Neusalzer Zeitung sei an dieser Stelle Herrn Dipl.- 
Volkswirt Dr. Erich Mustroph in Wiesbaden, Urenkel 
des ersten Herausgebers, gedankt. 


der Grünberger Zeitung. Nach Neusalz über- 
gesiedelt, errichtete er auf der Friedrichstraße 
neben dem späteren St. Josefstift eine Drucke- 
Tei. 

Am 26. Januar 1856 gründete?) Carl Laue 
die erste Zeitung in Neusalz, das „Wochenblatt 
für Neusalz, Neustädtel und Wartenberg“, das 
erstmals am 1. Oktober 1856 zweimal in der 
Woche im Quartformat erschien.‘) 


Am 27. Juni 1868 ist Carl Laue in der Oder 
ertrunken, als er mit seiner zweiten Frau und 
seiner Stieftochter badete.) Die Ausgaben 
1856—57 und 1864—67 besaß die Universitäts- 
bibliothek Breslau. Herausgabe und Verlag 
übernahm nach Carl Laues Tod für kurze Zeit 
der Buchdruckereibesitzer A. Hellmich in Beu- 
then an der Oder.®) Am 1. Oktober 1871 ging 
das Stadtblatt auf Max Siltz (Vater) über und 
erschien hinfort dreimal wöchentlich, nach an- 
derer Quelle?) erst von 1888 an. Am 1. Okto- 
ber 1875 wurde aus dem Wochenblatt das 
„Stadtblatt für Neusalz und Deutsch-Warten- 
berg“. 


Der Übergang zur Tageszeitung blieb dem 


neuen Jahrhundert vorbehalten. Am 1. Oktober 
1903 erschien sie erstmals unter dem neuen 
Kopf „Neusalzer Stadtblatt. Amtliches Organ 
für die Städte Neusalz und Deutsch-Warten- 
berg“. Als Herausgeber und Verleger zeichnete 
seit 1904 die Erbengemeinschaft Siltz; von 1912 
an Erich und Max Siltz. Max Siltz, letzter 
Träger dieses Namens, starb 81jährig am 
16. Februar 1965 in München.®) Zwanzig Jahre 
zuvor war die Verlagsdruckerei demontiert und 
nach Warschau übergeführt worden. Was mag 
die große Rotationsmaschine, die uns bis 1945 
unser Stadtblatt lieferte, heute drucken? 





3) Die Genehmigungsverhandlungen befanden sich im 
Staatsarchiv Breslau (Rep. 201 b, Acc. 28/12, 90 und 107). 


4) Hinsichtlich des ersten Erscheinungstages weichen 
die Quellen voneinander ab. 


5) Nachruf im „Grünberger Kreis- und Intelligenzblatt" 
vom 4. 7. 1868. 


6) Dr. Willy Klawitter: Die Zeitungen und Zeitschrif- 
ten Schlesiens, Breslau 1930. Darst. und Quellen z. 
schles. Gesch. 32. Bd. 


7) Wilhelm Gotthold Schulz: Zum Neuen Saltze, Bd. 3, 
1961, S. 273. 


8) Nachruf in Nr. 40, März/April 1965, S. 41. 


Unser Heimatstrom 


von Johannes Prikowski 


Dem Artikel ist folgende Gliederung zu- 
grunde gelegt: 


1. Der frühere Oderlauf. 
2. Die Oder in vorgeschichtlicher Zeit. 


3. Die Oder, ein Handelsweg in früheren 
Zeiten. 


4. Die Oderregulierungen. 
5. Die Neusalzer Fähren. 


6. Die Errichtung der letzten Fähre 1848 — 
der Bau der ersten Hafenbrücke 1852. 


7. Die Schiffsbrücken. 

8. Die erste Oderbrücke 1870. 

9. Der Hafen — Bau der 2. Hafenbrücke 1896. 
10. Hochwasser. 

11. Die neue Hafenbrücke 1927. 

12. Die neue Oderbrücke 1932. 


Die Oder ist die Lebensader unserer Stadt 
von Anbeginn gewesen. Ihr hat sie die Platz- 
zuweisung bei der Errichtung des Siedewerkes 
und der Ortsgründung zu verdanken. Der Fluß 
sorgte für eine zeitentsprechend möglichst be- 
queme Anfuhr der Rohsalzgüter, begünstigte 
später den Transport der Rohmaterialien für 
unsere Industrie, schuf einen billigen und 
wichtigen Auslieferungsweg für industrielle 
Erzeugnisse, veranlaßte die Gründung der 
Schiffergilde, die für das Zusammenstehen von 
Stadt und Strom von so großem Einfluß war. 
Bis in unsere Tage fanden viele Neusalzer hier 
ihr Arbeitsfeld. Am Ufer, auf dem Strom, am 
und auf dem Hafen gab es immer viel zu tun, 
zu sehen, zu beurteilen, und an Sonn- und 
Feiertagen war der Fluß das Ziel der Spazier- 
gänger. Orte, die nicht an größeren Gewässern 
liegen, mögen sehr vereinsamt wirken. 


Der Weg führt uns nun an die Oder und be- 
gleitet sie am heimatlichen Ufer durch die 
Jahrhunderte. 
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1. Der frühere Oderlauf, 


Als die ersten Anlagen des Siedewerkes ent- 
standen, war die Oder unreguliert. Schmale 
und breite Uferentfernungen verursachten ver- 
schieden schnelle Strömungen. Die Anwohner 
bauten Flußmühlen, und die aufstauenden 
Dämme machten einen geregelten Schiffsver- 
kehr unmöglich. Die Fluten schufen Schleifen 
und Wasserlöcher, Sandbänke, sumpfiges Ufer- 
gelände. Das alte Flußbett kann man in der 
Landschaftsgestaltung noch heute erkennen. 
Oberhalb des Siedewerkes bildete die Oder 
zwei große Schleifen, die im Kartenblatt wie 
eine Acht aussehen. Bei Alte Fähre, damals 
in der Karte noch als „Fährhäusel“ einge- 
tragen, bog sie nach Osten ab, kam beim Dorfe 
Tschiefer (Zollbrücken) vorbei, wendete sich 
nördlich des Ortes an den sandigen Erhebun- 
gen, unweit von ITAKA in großem Bogen 
nach Südwesten ab, floß an der Sandlache 
vorüber zur „Ladewiese“, Diese „Wiese“ war 
in der 1. Hälfte des 19. Jahrhunderts von der 
Fa. Meyerotto gepachtet worden. Meyerotto 
besaß den größten Laden von Neusalz, der 
im Volksmunde den Namen „Großer Laden“ 
führte. Die Ladewiese liegt an der linken Seite 
des Weges von der Oderbrücke nach Zoll- 
brücken. Bei Hochwasser bildet sie immer 
noch einen Überschwemmungsarm. Von dort 
an nahm der Fluß seinen Weg südlich der ehe- 
maligen Ziegelei vor Tschiefer beim Kilo- 
meter 428 in die jetzige Stromoder. Nun wen- 
dete er sich südwestlich, durchquerte etwas 
unterhalb der heutigen Oderbrücke, beim ehe- 
maligen Wasserdurchlaß, die spätere Straße 
Neusalz — Oderbrücke in Richtung Ruhners 
Wäldchen. Er bog sich am Vogelsberge nord- 
wärts an die Gebäude der Brüdergemeine 
heran und floß, parallel der jetzigen Hafen- 
straße, durch den Vorderhafen zur Hafen- 
einfahrt. 


Der alte Lauf bildete zwei Schlingen, das 
„Wäldiche“ hinter dem Schützenhaus und die 
große Schleife, den „Katzenwinkel“. Wann der 
erste Stromdurchbruch bei Alte Fähre er- 
folgte, ist zeitlich nicht mehr festzustellen. 
Durch diese Flußlaufveränderung ist die Oder- 
schleife bei Tschiefer (Zollbrücken) die den 
Katzenwinkel umschloß, am Ein- und Ausgang 
allmählich versandet. Tschiefer wurde ein 
stiller Ort. Der Glöckeldamm hatte als Oder- 
damm keine Bedeutung mehr. Der 2. Durch- 
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bruch vor Neusalz begann 1583, als bei 
Klautsch, im Kreise Glogau, der Damm riß. 
Das Siedewerk unterstand der Amtsführung 
des Obersalzamtmanns Daniel Preuß. Diese 
Flutwelle schuf den Anfang zur Abschnürung 
der Oderschleife um das „Wäldiche“ hinter 
dem Schützenhaus. Es entstand ein neues Fluß- 
bett von der Oderbrücke zur Hafeneinfahrt. 


Die kaiserliche Kammer zu Breslau klagte 
gegen den Obersalzamtmann Preuß. Er hätte 
dem Dammbau nicht die genügende Sorgfalt 
angedeihen lassen. Die Meersalzanfuhr, die 
Ab- und Zulademöglichkeiten, standen vor 
neuen Schwierigkeiten. Der neue Wasserweg 
wurde erst nach langer Zeit schiffbar. 


Im Neusalzer Heimatmuseum war ein 
Kupferstich aus dem Jahre 1759 ausgestellt. Er 
zeigte ein Segelschiff auf dem alten Oderstrom, 
der noch am Siedewerk vorbeiführte, das in 
Höhe des Grundstückes des Glasermeisters 
Schreck, Amtsstraße, am Ufer des heutigen 
Hinterhafens lag. 


Ältere Leute nannten in unserer Zeit den 
Hafen noch „Alte Oder“. Die „Lipp’sche 
Lache“ das „Bayrische Wasser“, die „Sand- 
lache“ und die „Alte Oder“ bei Zollbrücken 
sind die Reste der früheren Stromoder. „Ein 
Lageplan des Oderhochflutbettes zwischen Kilo- 
meter 417 und 437 vom Jahre 1893 (Wasser- 
bauamt Glogau) gibt den stillen Oderarm bei 
Tschiefer für 1609 noch als Hauptstrom an, 
den Urkundentexten nach aber hat die Ver- 
landung der Tschiefer’schen alten Oder infolge 
des Durchbruchs unter Preuß schon be- 
gonnen.“ 


Bronisch, Chronik von Neusalz. 


Obersalzamtmann Daniel Preuß hat von 
1586—1611 das Siedewerk geleitet. Bald nach 
Beginn seiner Diensttätigkeit übernahm er im 
Jahre 1586 das Brauwerk (später Brauerei 
Preuß) und den Kretschamverlag (später Gast- 
haus Goldener Stern). Er starb am 28. Mai 1611 
in seinem Ritterhause in Freystadt und liegt 
dort in der kath. Kirche, die von 1524—1628 
im Besitz der Protestanten war, an der Seite 
seiner ersten Gattin Dorothea Schüller begra- 
ben. Er heiratete sie als 34jähriger Mann und 
hatte mit ihr in 28jähriger Ehe gelebt. 20 Jahre 
nach ihrem Tode fand er hier seine letzte 
Ruhestätte. 


Zwei Jahre nach dem Tode seiner ersten 
Gattin heiratete er i. J. 1593 Anna von Unruh. 
Sie starb am 24. 8. 1611 in Freystadt und 
wurde am 25. 8. 1611 in Randen beerdigt. 
(Siehe Rudolf Schönthür, „Neusalzer Schrift- 
tum bis 1960“ — Thim — Leichenpredigt 
auf Anna Preuß geb. v. Unruh — Neusalzer 
Nachrichten Nr. 18, S. 81, Nr. 89 —.) 


Unterhalb der Hafeneinfahrt hatte die Oder 
schon vor Zeiten des Obersalzamtmanns Daniel 
Preuß auch noch andere Wege genommen. Das 
Gelände der Friedhöfe, der Birkenweg, das 
Fabrikgelände des Krausewerks am Hütten- 
weg, sind als einstige Oderufer erkennbar. Die 
frühere Nudelgrube (der Platz mit dem Scher- 
belberg an der Hafeneinfahrt), der Branntwein- 
see, das dahinterliegende Taubenloch, das 
Pferdeloch (Roßlache oder „Neusalzer See“) 
mögen im Zusammenhang einen Oderarm 
gebildet haben. Der heutige Name „Horst“, 
„Kusser Horst“, deutet auf eine stehengeblie- 
bene Scholle innerhalb von Flußverzweigungen. 
Keine Anhaltspunkte, keine früheren Auf- 
zeichnungen geben Auskunft, wann sich hier 
die alten Oderläufe bildeten. Hochwasserein- 
brüche mögen diese Veränderungen lange vor 
der Gründung des Siedewerks verursacht 
haben 


Erst im Jahre 1925 entdeckte man im Archiv 
des Fürstentums Carolath eine Landkarte, die 
vom früheren Oderlauf berichtete. Diese Karte 
erschien im Jahre 1650 in Amsterdam im 
BLAEUSCHEN Atlas und mag schon einige 
Jahrhunderte vorher gezeichnet worden sein. 


Im 1. Band der Chronik von Schulz „Zum 
Neuen Saltze“ ist nach S. 190 eine Karte 
„Profil des anzulegenden Dammes von der 
Stadt Neusaltz durch die Rüstern, den Coßer 
Horst und die alte Oder“ abgebildet. Auf die- 
ser sind die im Landschaftsbild erkennbaren 
alten Oderarme eingetragen. 


2. Die Oder in vorgeschichtlicher Zeit. 


Die heimatliche Oder und ihre Nebenge- 
wässer waren den vorgeschichtlichen Menschen 
von großer Wichtigkeit. Sie benutzten für die 
Fischerei als Wasserfahrzeug den Einbaum. 
Er entstand aus einem Baumstamm. Dieser 
wurde mit Stein- und später mit Bronze- und 
Eisenäxten ausgehölt und auch ausgebrannt. 
Es war für damalige Zeit eine mühevolle 


Arbeit, ein solches Fahrzeug herzustellen. Der 
Einbaum fand nicht nur in der Steinzeit, son- 
dern in der ganzen Vorgeschichte als Fischerei- 
und Transportfahrzeug Verwendung. 


Lehrer Arthur Paul, Neusalz, Gruschwitz- 
straße, entdeckte mit seinen Freunden kurz 
vor dem 1. Weltkriege ein solches Fahrzeug. 
Es lag kieloben, am rechten Oderufer, zwischen 
der alten Oderbrücke und der Hafeneinfahrt, 
etwa schrägüber der Teufelsbuhne. Neusalz 
hatte noch kein Heimatmuseum (es wurde 
erst 1916 gegründet), und so kam der seltene 
Fund in das Glogauer Heimatmuseum. Ver- 
messungsrat Hellmich, Liegnitz, berichtete 
über die aufgefundenen Einbäume in unserer 
Heimat im Heimatkalender für die Kreise 
Grünberg und Freystadt, Jhrg. 1930. Im Jahre 
1928 entdeckte man unterhalb der Milziger 
Fähre, bei den Boyadler Fährhäusern, einen 
weiteren Kahn, den das Grünberger Museum 
erhielt, wenige Wochen vorher, bei der Oder- 
laufreinigung, in der Nähe von Nenkersdorf, 
einen anderen, den das Museum Beuthen be- 
kam. Hellmich stellte ein Verzeichnis der ge- 
borgenen Einbäume auf. Danach fand man 
bei Saabor zwei, die dann verschollen blieben, 
bei Bobernig vier, von denen man nur einen 
sicherstellt; er kam ins Breslauer Provinzial- 
museum. Die anderen drei blieben verschollen. 
Ein weiterer tauchte bei Doberwitz bei Glogau 
auf, ein anderer bei Glogau selbst, aber diese 
waren nur Wrackstücke. Den nächsten zu er- 
wartenden Fund sollte das Museum Neusalz 
bekommen. Ölmühlenbesitzer Bernhard Scharn 
sah im Jahre 1902 den am Weißen Berge bei 
Bobernig gefundenen Einbaum im Schlesischen 
Museum für Kunstgewerbe und Altertümer in 
Breslau, Graupenstraße. Dem Schiff fehlte die 
Bugspitze. Der später an den Boyadler Fähr- 
häusern gefunden Einbaum war 3,28 m lang, 
früher wahrscheinlich 4,25 m, weil ein Teil 
nicht mehr vorhanden war. Die größte Breite 
betrug 0,69 m und die größte Tiefe 0,27 m. 
Er bestand aus Eichenholz. 


Im Sommer 1929 kam bei Alte Fähre ein 
weiterer Einbaum zum Vorschein, den Fischer- 
meister Krüger, Neusalz, entdeckt hatte. Es 
war aber nur ein Wrack. Das Neusalzer 
Museum nahm ihn auf und ebenfalls auch 
den Boyadler Einbaum, ein verhältnismäßig 
gutes Ausstellungsstück, weil man die Form 
und Einteilung des Fahrzeuges erkannte. 
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3. Die Oder, ein Handelsweg in früheren Zeiten. 


Die Oder war bereits zur Zeit der Kolonisa- 
tion ein Handelsweg gewesen, und schon im 
Jahre 1214 hatten die pommerschen Herzöge 
den Mönchen zu Trebnitz eine freie Durchfahrt 
verbrieft, so daß die Schute des Klosters jähr- 
lich einmal bis an die Küste kam, um hier 
Heringe und Salz, Produkte ihrer Salzhütte zu 
Kolberg, einzunehmen. Die Fahrrinne aber, die 
einst von Mönchen gebahnt worden war, fiel in 
den verworrenen Zeitläuften der folgenden 
Jahrhunderte arger Verwahrlosung anheim. 
Menschliche Unvernunft führte im Verein mit 
dem freien Walten der Naturkräfte zu einer 
Verwilderung des ganzen Flußbettes.“ 

Wilh. Gotth. Schulz „Zum Neuen Saltze“, 
Band I, S. 59/60. 

Die Arbeit der Schiffer war sehr mühevoll. 
Der Siedeknecht zog die Salzkähne, die Schuten, 
im Treidelgurt oft auf großen Strecken mit ge- 
waltiger Anstrengung. Dann erst konnten viel- 
leicht wieder Segel gesetzt werden. Wasser- 
löcher, Strudel, Sandbänke und die damit ver- 
bundenen Schiffsbeschädigungen bildeten große 
Gefahren für die damalige Schiffahrt. Dann 
mußten Rudel und Haken helfen, die oft grob 


und ungefüge waren, um das Schiff voran- 
zubringen. 


In unserer Gegend wurde auch getreidelt. 
Die Bogenbrücke über die Hafeneinfahrt führte 
noch den Namen ,„Treidelbrücke“, weil man 
sie beim Stromauftransport der Kähne be- 
nötigte. Den Damm vor der Oderbrücke, der 
beim Neubau der Auffahrtsstraßen abgetragen 
wurde, nannte man bis in unsere Tage noch 
Treideldamm. Wie oft werden hier Gruppen 
von Schiffsknechten im Zugseil schwere Arbeit 
verrichtet haben. 


„Die Binnenfahrzeuge hatten etwa ein Lade- 
vermögen von 10—15 Salzlasten. Eine Last 
entsprach dem alten Maß einer Fuhre von 
durchschnittlich 50 Zentnern und enthielt ihrer- 
seits wiederum 16 Tonnen zu je 3 Zentnern. 
Die Tonne war hierbei auf 4 Scheffel zu 
75 Pfund berechnet. Die Seefracht faßte 8 
solcher Lasten zu einem Cent zusammen. Die 
nur lose im Schiffsraum verstaute Last wurde 
hier zu 18 Tonnen angenommen, wogegen die 
Last im Binnenverkehr 16 wirklich gepackte 
Tonnen zählte.“ W. G. Schulz, Band I, S. 57. 


Fortsetzung folgt. 
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SÄUJHHINHINDINIANIAINIITIINIITNAITTITDENDILINLIN 


Deutschlandtreffen der Schlesier 


13. - 15. Juni 1969 


Hannover - Messegelände 


ETINNTTTNTTIITTTTLTLTITTTTLTTTTTETTTTTITTTTITTTTTTTTTTTITLTITTTTITTTTITTTIUTTTITTTTTTLITTTTTITTTITTTTITTTITTTITTTTITTTEITTEITTEETTTETTT TEILTE TEILTE 


EU NTITTTTITITETTTTTITTTTITITT IT TTTTT UT) 


Stumme Zeugen aus Neusalz zwischen Hamburg und Wien 


Erinnerungen an unsere Alte-Hütte 
H.-J. Blumhagen 


Als vor einiger Zeit mein Zug auf der Fahrt 
von Hannover nach Hamburg am Bahnsteig in 
Celle hielt, erschrak ich vor Freude, von mei- 
nem Sitzplatz aus auf einem alten Lokomotiv- 
Wasserkran die gußeisernen Lettern „Krause- 
werk Neusalz (Oder)“ zu lesen. Es überkommt 
einen ein gewisses Erschauern, unvermutet noch 
einmal den Namen unserer alten Heimatstadt 
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fern von Schlesien zu lesen. Seitdem schaue ich 
öfter bei meinen Reisen kreuz und quer durch 
die Bundesrepublik auf den Bahnhöfen nach 
den Lokomotiv-Wasserkränen, die durch die 
Elektrifizierung der Bahnlinien und den Einsatz 
von Diesel-Loks eines Tages bald ganz ver- 
schwunden sein werden, wenn nicht, was sehr 
zu wünschen wäre, wenigstens ein Kran irgend- 


wo aus Gründen der Technik-Geschichte und 
für uns Neusalzer für die Heimatgeschichte er- 
halten bleiben könnte. Inzwischen entdeckte ich 
solche Lokomotiv-Wasserkräne vor dem Loko- 
motivschuppen in Altona, auf den Bahnhöfen 
in Würzburg, in einem Ort vor Wien und 
letztens in Cochem an der Mosel. Sicherlich 
gibt es noch weitere auf den Bahnhöfen in 
Westdeutschland. 


Im folgenden einige Reminiscenzen an unsere 
Alte-Hütte. 


Das Krausewerk, wir Neusalzer sprachen 
früher nur von der Alten Hütte, wurde im 
Jahre 1827 gegründet. Ich entsinne mich noch 
recht lebhaft der 100-Jahr-Feier am 3. Sep- 
tember 1927. Man hatte damals den Ersten 
Weltkrieg und die Inflation so einigermaßen 
überstanden und das Werk anschließend recht 
modernisiert und hoffte auf eine bessere Zeit, 
ahnte aber nicht, daß bald die große Arbeits- 
losigkeit und damit auch der wirtschaftliche 
Niedergang der Neusalzer Industrie kommen 
würde, der von unseren Betrieben die beiden 
Eisenwerke besonders hart traf. Mein Schul- 
weg führte mich täglich zweimal an der Alten- 
Hütte, d. h. der aus blauen Schlackensteinen 
erbauten Hüttenmauer, an der Berliner Straße 
vorbei. Nördlich der Pumpenbauanstalt hieß 
die Berliner Straße in der Gemarkung der Ge- 
meinde Kusser Berliner Chaussee. Wenn ich 
mittags aus der Schule kam, saßen immer einige 
Hüttenarbeiter an der Mauer, indem sie ein be- 
sonders hergerichtetes Brett in eines der qua- 
dratischen Löcher der blauen Schlackenmauer 
steckten, und löffelten ihr Essen, das die Frau 
oder die Kinder dem Vater gebracht hatten. 
Man saß lieber an der Straße als in der Spei- 
sehalle, denn an der Straße gab es immer etwas 
zu sehen, besonders für die, die von den um- 
liegenden Dörfern in die Stadt zur Arbeit ka- 
men. Vor der Hüttenmauer lief früher, insbe- 
sondere am nördlichen Teil des Werkes noch 
sichtbar, ein Graben. Er führte werktags das 
heiße Kühlwasser der Sauggas- und Dieselmo- 
toren. Im Winter dampfte dann das Wasser auf 
dem Wege nach dem Landgraben. Später wurde 
der Teil des Grabens im Bereich der Formerei 4 
auch kanalisiert und dadurch der Fußweg ver- 
breitert. Das letzte Stück an der Hüttenwiese 
und die Wiese selbst verschwanden in den 
30er Jahren, als das Stahlwerk hinter der For- 
merei 4 gegenüber der Leimfabrik erweitert 
wurde. Der Gaben, ein alter Graben im nörd- 


lichen Teil der Stadt, wurde im Jahre 1850 
im Beisein des Magistrats und der Anlieger 
Peuckert und des Bauern Schmidtke sowie Ver- 
tretern des Hüttenamtes als Grenze des Hütten- 
werkes bestimmt und die Schlackenmauer er- 
richtet. 


Ein besonderes Schauspiel bot immer die 
Hüttenlokomotive, von Lok-Führer Sucker ge- 
führt, mit ihrem eigenartigen Schornsteinauf- 
satz, wenn sie schnaufend und zischend mit 
den schweren Eisenbahnwaggons die Berliner 
Chaussee am Hütteneingang der Formerei 4 
passierte. Mein Großvater nannte die Lokomo- 
tive den Kaffeebrenner. Vor dem Ersten Welt- 
krieg war der Bahnübergang durch Schranken 
geschützt. Warum man die Schranken aufhob, 
weiß ich nicht. Jedenfalls hatte eines Tages 
ein Autorennfahrer, in den 20er Jahren gab 
es noch Straßenrennen, die Lokomotive unter- 
schätzt. Das Auto wurde an dem Torpfeiler 
zertrümmert, der Fahrer war m. W. tot, damals 
noch ein großes Ereignis. 


In den 20er Jahren hat sich in der Hütte 
noch folgende Episode zugetragen: In der Alten 
Hütte lief u. a. zum Antrieb der Gebläse ein 
alter U-Boot-Dieselmotor aus dem Ersten Welt- 
krieg. Eines Tages hatte der Völkerbund davon 
Wind bekommen und, besorgt um die Erhaltung 
des Friedens, eine Kommission nach Neusalz 
entsandt mit dem Ziel, den alten Dieselmotor 
für den Einsatz auf einem U-Boot dadurch un- 
schädlich zu machen, indem man den Wellen- 
stumpf absägen ließ. Leider hat man dadurch 
den Zweiten Weltkrieg nicht verhindern kön- 
nen. 

In der Nähe des Hütteneingangs 1 stand 
Ende der 20er Jahre noch ein großer aus guß- 
eisernen Rahmen und Fenstern bestehender 
Glaspavillon. Er diente in den 90er Jahren als 
Ausstellungsobjekt und zugleich als Ausstel- 
lungshalle selbst für die Alte-Hütte auf einer 
Gewerbeausstellung in Berlin und danach als 
Magazin auf dem Werksgelände, bis er abge- 
rissen und vermutlich verkauft oder einge- 
schmolzen wurde. 

Wie schon eingangs erwähnt, wurde die so- 
genannte Alte-Hütte im Jahre 1827 als Aktien- 
gesellschaft mit einem Stammkapital von 50 Ak- 
tien zu 500 Reichstalern gegründet. Sie trug 
den Namen „Aktienverein Eisenhüttenwerk 
Neusalz“. Die 19 Aktionäre waren in erster 
Linie Berliner Bürger, ferner Hamburger, Glo- 
gauer und ein Bromberger. Es waren Kaufleute, 
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Offiziere, Hüttenmänner und ein Kunstmaler, 
vor allem aber königliche Beamte, die durch 
die staatlichen Gießereien und die Bemühun- 
gen des preußischen Hofes um die Notwendig- 
keit der eisenschaffenden Industrie des auf- 
brechenden technischen Zeitalters wußten. Das 
Werk fabrizierte Gebrauchsgegenstände, Zier- 
und Kunstguß und beschäftigte anfangs ca. 
70 Mann. Der Grund, daß die Aktionäre gerade 
in Neusalz dieses Werk errichten ließen, lag 
vermutlich in dem Erzvorkommen in Form 
von Raseneisenstein und der Holzkohle der 
nahegelegenen Wälder begründet. Auch mögen 
verkehrstechnische Probleme, wie die nahege- 
legene Oder und die sogenannte Heeresstraße 
mit dazu begetragen haben. Holzkohle kam 
u. a. aus dem Carolather Forst, wo die Köhler 
die Holzkohle bereiteten und auf Wagen über 
die alte Fähre nach Neusalz brachten, denn die 
Anwendung der Steinkohle hatte sich trotz der 
energischen Bemühungen seit Friedrich dem 
Großen noch nicht durchgesetzt. Die Initiative 
ist vor allem von dem Kaufmann Karl-Heinrich 
Gläser ausgegangen, der Verbindungen zum 
Hüttenfach hatte. Der Grundstein wurde am 
18. Juni 1827 gelegt, also gerade heute vor 
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150 Jahren, wo ich diese Zeilen schreibe. Ein 
Jahr später, am 26. April 1828, früh 3 Uhr, 
wurde der erste Hochofen in Neusalz angebla- 
sen. 

Das Erz, d. h. der Raseneisenstein, wurde 
in der Niederung zwischen Schwarze und Ochel 
u. a. in den Dörfern Kunnersdorf, Friedersdorf, 
Heydau, Fürstenau, Günthersdorf, Külpenau, 
Hartmannsdorf und sogar in Ochelhermsdorf 
gegraben. Zeitweilig waren an 60 Eisengräber 
eingesetzt unter Führung des Eisengräber- 
meisters Tietze. Das gegrabene Erz wurde von 
den Bauern mit Pferdegespannen nach der 
Hütte gefahren. Die Wagen konnten wegen 
des hohen Gewichtes des Erzes nur schwach 
beladen werden. So ergaben sich manchmal 
längere Wagenkolonnen, die sich vor der Hütte 
bis zum Landgraben stauten, bis sie im Werk 
abgefertigt werden konnten, denn das Erz 
wurde nach Art und Herkunft geprüft und auf 
dem Fabrikhof gelagert. 

Der Raseneisenstein, auch Sumpferz genannt, 
bildet sich interessanterweise unter Mitwirkung 
im Wasser lebender Bakterien, vor allem in 
Sumpfgebieten, wobei den Mikroorganismen 
der Oxydationsvorgang des Eisens als Energie- 


quelle dient. Wir finden den Eisenstein in !/a 
bis 1 Meter Tiefe unter dem Rasen sumpfiger 
Wiesen. Ich entsinne mich, daß die Alten im- 
mer sagten, der Raseneisenstein muß ausgegra- 
ben werden, sonst ist der Boden zum Ackerbau 
nicht geeignet. So war das Graben nach dem 
Eisenstein einmal für die Eisengewinnung als 
auch für die Landwirtschaft von Nutzen, ja 
sogar notwendig. Der hohe Gehalt des Rasen- 
eisensteins an Phosphor macht das Eisen beim 
Guß recht dünnflüssig und eignet sich daher 
vorzüglich für dünnwandige Gußstücke, wie 
z. B. eisernes Küchengeschirr, Öfen und vor 
allem Kunstguß. Die geringe Bruchfestigkeit 
schränkt allerdings die Verwendung im Ma- 
schinenguß ein. So mußten später andere Erze 
hierfür hinzugenommen werden. Das Schmel- 
zen der Erze erfolgte, wie schon erwähnt, in 
Hochöfen. Teils wurde das im Hochofen ge- 
wonnene Eisen sofort in der Gießerei weiter- 
verarbeitet, teils über Kupolöfen noch einmal 
umgeschmolzen. Der reine Hochofenbetrieb, 
d. h. die Verarbeitung des Raseneisensteins, 
dauerte genau 50 Jahre. Im Jahre 1877 wurde 
nach Versiegen der Erzvorkommen und der 
ständigen Verteuerung der Holzkohle der Hoch- 
ofenbetrieb gänzlich stillgelegt und nur noch 
der Gießereibetrieb mit den Kupolöfen, be- 
schickt mit englischem und oberschlesischem 
Roheisen, weitergeführt. Das war insofern auch 
gut, denn sonst wären die noch verbliebenen 
Wälder, die ohnehin schon durch die Salzsie- 
dereien stark gelichtet worden waren, noch rest- 
los verheizt worden. Die Kupolöfen wurden 
dagegen schon seit den 50er Jahren mit Stein- 
kohle und Koks, die Dampfkessel für die 
Dampfmaschinen auch schon mit Braunkohle 
beheizt. Im Jahre 1854 errichtete man die erste 
Gasanstalt in der Hütte. Den anfallenden Koks 
nahm der Hüttenbetrieb gern auf. 


Besonders günstig wirkte sich für den Absatz 
der Eisenerzeugnisse aus, daß bald nach der 
Gründung des Werkes das Emaillierverfahren 
der Gußstücke aufgenommen wurde. Ein völlig 
neues Verfahren, das erstmals auf dem Hoch- 
gräflichen von Einsiedelschen Hüttenwerke zu 
Lauchhammer in Schlesien erprobt worden war 
und viele Jahre als preußisches Staatsgeheim- 
nis galt und in 7 Gießereien gehütet wurde. 
Das Neusalzer Eisengeschirr erfreute sich daher 
eines guten Rufes, so daß u. a. im zweiten Be- 
triebsjahr bereits 450 Ztr. Geschirr von Neu- 
salz auf der Oder und über den Hamburger 


Hafen nach Nordamerika geliefert werden 
konnte. Das Werk nannte sich ab sofort „Eisen- 
hütten- und Emaillierwerk Neusalz a. O.“. 


Liest man die wechselvolle Geschichte des 
Werkes, so fällt auf, daß es, wie überall, nicht 
ständig zum Wohle der Allgemeinheit weiter- 
ging. Aber immer war es leider der Mensch, 
der einesteils positiv den technischen und wirt- 
schaftlichen Aufstieg förderte, andererseits aber 
auch negativ, teils von außen durch die allge- 
meinen wirtschaftlichen Verhältnisse, teils aber 
auch von innen durch Mißgunst und Rivalität 
der leitenden Männer des Werkes selbst, ge- 
hemmt wurde. Viele Namen sind uns leider 
heute völlig unbekannt, bis auf die immer wie- 
derkehrenden Namen Krause und Glaeser, die 
bis in unsere Zeit hinein mit den Neusalzer 
Eisen- und Hüttenwerken verbunden blieben. 
Besondere Erwähnung verdient der königliche 
Hütteninspektor Krückeberg und der Hütten- 
faktor Stammer, die beide als erste nach Neu- 
salz kamen, dort Wohnung nahmen und nach 
Ankauf eines ehemaligen Weinberggeländes an 
der Wartenberger Straße, das dem Bauern 
Schmidtke in Kusser gehörte, begannen, das 
Werk aufzubauen. Im Jahre 1836 trat in die 
Dienste der Alten-Hütte ein Hüttenmeister 
namens Hoffmann, wissenschaftlich ausgebildet 
in der Bergakademie zu Freiberg. Er richtete 
ein metallurgisches Labor ein. Leider verließ 
er bereits nach einem Jahr das Werk und ging 
nach Rußland, wo er besser bezahlt wurde. 
Seine Arbeit war aber so richtungweisend, daß 
noch 20 Jahre danach alte Former behaupte- 
ten, das Hoffmannsche Roheisen sei besser ge- 
wesen, obwohl man immer wieder versuchte, 
nach seinen Methoden und Rezepten weiter- 
zuarbeiten. 

Im Jahre 1848 verfügte das Werk über 1 Hoch- 
ofen, 1 Kupolofen und 1 Tiegelofen. Zum An- 
trieb der Gebläse diente eine 14-pferdige 
Dampfmaschine. 


Um 1850 wurden außer vorgenannten Erzeug- 
nissen ferner landwirtschaftliche Geräte, eiserne 
Treppen, Tore und Grabkreuze, sogar guß- 
eiserne Dachziegel, Balkone und Dampfkessel 
gefertigt. Für den Kunstguß wurden Graveure 
und Zieseliere beschäftigt. Ab 1857 wird die 
Herstellung von Pumpwerken aufgenommen, 
insbesondere für die inzwischen in Niederschle- 
sien in Betrieb genommenen Braunkohlengru- 
ben. Anfang der 60er Jahre werden die ein- 
gangs erwähnten Lokomotiv-Wasserkräne für 
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die aufkommende Eisenbahn und Dampfma- 
schinen, die universelle Antriebsmaschine der 
damaligen Zeit, gebaut und geliefert. Im Jahre 
1850 beschäftigte das Werk bereits 160 Men- 
schen. In diese Zeit fällt die Gründung eines 
zweiten Hüttenwerkes in Neusalz, der sogen. 
Paulinenhütte, auch Neue Hütte genannt. Von 
nun an spricht man in Neusalz von der Alten 
und der Neuen Hütte. 

Die Arbeitsverhältnisse in der Mitte des vo- 
rigen Jahrhunderts sind mit den heutigen über- 
haupt nicht vergleichbar. Es wurde von früh 
um 6 Uhr bis abends um 19 Uhr bei einstün- 
diger Mittagpause gearbeitet. Es war eine 
schwere Arbeit in den staubigen Formereien. 
Die sogenannte 12stündige Arbeitszeit wurde 
erst nach der Revolution im Jahre 1918 abge- 
schafft. Während der Winterzeit blieb mancher 
Former, insbesondere bei schlechtem Wetter, 
über Nacht im Werk. Man schlief neben dem 
Formkasten, Fahrräder waren damals noch un- 
bekannt und der Anmarsch von den Dörfern, 
wie z. B. Friedersdorf, zu Fuß recht beschwer- 
lich. 

Im Jahre 1858 löste sich die Aktiengesell- 
schaft durch einstimmigen Beschluß der Aktio- 
näre auf und übertrug dem Kaufmann Fried- 
rich-Wilhelm Krause das Werk. Es wurde wei- 
tergeführt ohne Änderung des Firmennamens. 


Im Jahre 1862 schenkte der Besitzer des 
Krausewerkes, Herr Krause, dem Johanniter- 
Orden ein Krankenhaus, das uns hinreichend 
bekannte sogenannte Johanniter-Krankenhaus 
mit einem Stammkapital. Letzter Chefarzt im 
Jahre 1945 war m. W. Dr. Müller-Hagen. Es 
wurde ferner eine Unterstützungskasse für die 
Pensionäre, Witwen und Waisen eingerichtet 
und eine Kolonie von 32 Wohnhäusern aus 
blauen Schlackensteinen gebaut. Die uns auch 
hinreichend bekannte Hüttenkolonie stellt einen 
Teil dieser Häuser dar. Ferner eine Badean- 
stalt, eine Kantine und ein öffentlicher Park. 
Diese Maßnahmen geben Beweis von dem so- 
zialen Denken der Leitung des Werkes. 


Im Jahre 1871 wurde der Firmeninhaber, der 
Kommerzienrat Friedrich-Wilhelm Krause, ge- 
adelt. 


Vom Jahre 1873 bis zum Jahre 1916 leitete 
das Werk Herr Direktor Krumbholtz, der den 
älteren Neusalzern noch in guter Erinnerung 
sein mag. Er hat die Umstellung des Werkes 
zum Großbetrieb mit Geschick und großer Tat- 
kraft vollzogen. An seiner Seite stand der Herr 
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Direktor Saalwächter, der leider schon 1906 
verstarb. Sein Sohn ist uns Neusalzern als Ad- 
miral noch bekannt. Er muß um das Jahr 1885 
geboren sein, denn mein Vater erzählte, daß 
er mit ihm zur evangelischen Knabenschule 
gegangen sei. 

Im Jahre 1877 wurde der Firmenname durch 
Hereinnahme des Namens des Inhabers er- 
weitert und hieß von da ab „Eisenhütten- und 
Emaillierwerk von Krause“. Im gleichen Jahr 
starb der Inhaber und durch Erbfolge über- 
nahm sein Sohn, der Bankier Friedrich-Wil- 
helm von Krause, das Werk. Dem Sohn, der 
häufig im Neusalzer Werk weilte und im Di- 
rektionsgebäude eine eigene Wohnung unter- 
hielt, hat das Neusalzer Werk von allen seinen 
Besitzungen besonders am Herzen gelegen. Das 
wirkte sich auch insofern aus, daß er die Er- 
weiterungen und den ständigen Ausbau der 
Hütte sehr stark förderte. Das Direktorenwohn- 
haus wurde im Jahre 1853 durch Zimmermei- 
ster Jaeckel erbaut. Die offenbar Anfang der 
60er Jahre erbaute Hüttenkolonie erhielt zu 
unserer Zeit eine neue Einfriedigung und Voll- 
kanalisation. 


Das letzte Haus in der ersten Reihe hinter 
der Promenade hatte die Nr. 11. Das Haus 
kannte ich gut, denn dort wohnten die Groß- 
eltern mütterlicherseits. 4 Familien wohnten 
in dem Haus. Vom Küchenfenster der Groß- 
eltern hatte man eine schöne Aussicht über die 
dahinterliegenden Schrebergärten. Daran schloß 
sich der Sportplatz der Jahn-Turnhalle und die 
in gelben Backsteinen errichtete alt-lutherische 
Kirche an. Zwischen den Häuserreihen der 
Hüttenkolonie standen gußeiserne reichver- 
zierte Schwengelpumpen für die Wsaserversor- 
gung der Gärten, welche zu jeder Wohnung 
gehörten. 


Der stetig steigende Umsatz machte einen 
umfangreichen Fuhrpark erforderlich und man 
kann sich vorstellen, wieviel Pferdegespanne 
täglich zum Bahnhof, die Bahnlinie bestand 
seit 1871, und zum Hafen unterwegs waren, 
um die Erzeugnisse zum Versand zu bringen. 
Im Jahre 1880 entschloß man sich zum Bau 
eines Gleisanschlusses vom Neusalzer Bahn- 
hof über den Mühlberg und am Landgraben 
graben entlang zur Hütte. In den ersten 
6 Jahren wurden die Eisenbahnwaggons zu- 
nächst auf dem Gleis mit Pferden gezogen, 
ab 1886 besorgte diese Arbeit eine Dampf- 
lokomotive, später waren es zeitweilig 2 Lo- 


komotiven. Ende der 80er Jahre wurden grö- 
Bere Umbauten und Erweiterungen notwendig. 
1890 z. B. wurde die Formerei 4 gebaut und 
bereits 1898 erweitert, 1896 eine Metallgie- 
Berei angegliedert. Das Verwaltungsgebäude 
und das bekannte Portierhaus am Hauptein- 
gang entstanden um 1898. Zugleich erhielt um 
die Zeit das Werk eine zweite Gasanstalt und 
den weithin sichtbaren sogenannten Intze- 
Wasserturm. 


Anfang der 90er Jahre gab es wieder einmal 
eine Wirtschaftskrise, verbunden mit spür- 
barem Geschäftsrückgang, was unter der Ar- 
beiterschaft berechtigte Unruhen auslöste. Das 
Werk umfaßte damals 3 Gießereien, 8 Kupol- 
öfen, 1 Kunstformerei, 2 Emaillierwerke, 1 Dre- 
herei, 2 Zeugschmieden, 1 Kesselschmiede, 
1 Maschinen-, 1 Modell- und 1 Lampenschlos- 
serei, 1 Tischlerei, 2 eigene Gasanstalten. In 
2 Maschinenhäusern liefen 5 Dampfmaschinen 
und wurden versorgt durch Dampfkessel in 
2 Kesselhäusern. Das kam auch schon rein 
äußerlich dadurch zum Ausdruck, daß auf dem 
Werksgelände noch zu unserer Zeit eine grö- 
Bere Anzahl Fabrikschornsteine standen. Das 
Werkwar auf dem ca. 60 ha umfassenden Ge- 
lände zu einem Großbetrieb angewachsen. Der 
Kundenkreis erweiterte sich nicht zuletzt durch 
rührige Reisevertreter, die schon damals für 
den Absatz der Erzeugnisse notwendig waren 
und neue Aufträge dem Werk brachten. Die 
Versorgung der Industrie, z. B. der Groß-In- 
dustrie und auch der Eisenbahn machte es er- 
forderlich, Stahlgußteile zu fertigen. So wurde 
im Jahre 1908—09 eine Stahlgießerei angeglie- 
dert und eine Bessemer-Birne aufgestellt. 


Nachdem bereits in der Mitte und in der 
zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts in 
weiser Voraussicht größere Geländekäufe zur 
Abrundung des Werkes vorgenommen wurden, 
z. B. durch Ankauf des Mühlberges, erfolgte 
im Jahre 1910/11 die Übernahme des ehema- 
ligen Hotelgrundstückes von Kutzke und die 
daran anschließende Stärkefabrik, in deren 
Räumen später die Pumpenbauanstalt einge- 
richtet und eine Wohnung für den Betriebs- 
ingenieur geschaffen wurde. Es handelte sich 
dabei um das Gelände westlich der Berliner 
Chaussee gelegen. Zu unserer Zeit begann 
also das Werksgelände bereits nördlich der 
Wilhelmstraße und reichte bis nach Kusser 
an das Werk der Hautleimfabrik der Firma 
Gebr. Garve. An der Wilhelmstraße lag zu- 


nächst das ehemalige Hotel und die Gaststätte 
Pürschel, später genannt die Reichshalle, und 
noch in guter Erinnerung an die Winterfeste 
der Vereine, die Hochschulvorträge und die 
Volksbühne, bis es dann später in den un- 
glückseligen Jahren das Krausewerk übernahm 
und anderen Zwecken zuführte. Daran schloß 
sich das Grundstück des Hoteliers Kutzke an. 
Pürschel, Kutzke und der Deutsche Kaiser, 
letzteres nach dem Untergang des Kaiserreiches 
in Deutsches Haus umgetauft, waren die be- 
liebten Tanzlokale der jüngeren Generation 
der aufblühenden Industriestadt Neusalz/Oder 
um die Jahrhundertwende. Das Hotel Kutzke 
lag von der Straße zurückgesetzt und wurde 
nach dem Ankauf durch die Hütte in ein Be- 
amtenwohnhaus umgebaut und erweitert. In 
den 20er Jahren entstand vorn an der Straße 
ein weiteres Wohnhaus. Trotzdem verblieb ein 
größeres parkähnliches Gelände an der Straße. 
Das Grundstück war straßenseitig durch einen 
sehr gepflegten, relativ hohen grüngestriche- 
nen Zaun mit Mauerpfeilern und einem Mauer- 
sockel abgeschlossen. In der nördlichen Ecke 
befand sich unter einem größeren Sandhaufen 
ein Eiskeller, denn Kühlmaschinen gab es so 
wie heute in jedem Haushalt noch nicht. Im 
Winter brachte man noch in den 20er Jahren 
mittels Pferdegespannen von den zugefrorenen 
Seen mit besonderen Eissägen herausgeschnit- 
tene Eisblöcke nach dem Keller. Hinter Kutzke 
schloß sich die sogenannte Pumpenbauanstalt 
der ehemaligen Stärkefabrik, die 1905 aufge- 
kauft wurde, an. Dahinter folgte ein freies 
Stück, der Ausläufer des Mühlberges. Dort, 
wo die Berliner Chaussee, wir befinden uns 
bereits auf Kusserschem Gelände, etwas nach 
rechts abbiegt, geht geradeaus weiter der Weg 
zur Alten-Kusser-Mühle. In dem spitzauslau- 
fenden Grundstück stand ein freundliches Be- 
amtenhaus. In ihm wohnten die Formermeister 
Wüstner und Bartsch. Wir nannten das Haus 
„Wüstners Ecke“. Es hatte die gleiche schöne 
Einfriedigung. Um das Jahr 1930 schlug der 
Blitz in den Dachstuhl ein. Nach 1945 soll das 
schöne Haus völlig niedergebrannt sein. Zwi- 
schen diesem Haus und dem Werksgelände 
der Hautleimfabrik befanden sich dann noch 
die beiden Speise- und Wärmehallen der Hütte 
mit Obstgärten und Liegewiesen. Auf der rech- 
ten Seite der Berliner Straße begann das Ge- 
lände des Krause-Werkes hinter der Holzhof- 
straße. Zunächst kamen 2 in den 20er Jahren 


167 


erbaute Wohnhäuser. Gegenüber stand das 
Haus des Bäckermeisters Wahle. Dahinter folg- 
ten 2 gelbgestrichene langgestreckte zweistök- 
kige Wohnhäuser, die jeweils an den Stirn- 
seiten einen halbrunden Anbau aufwiesen, der 
bei dem Bau dieser Häuser der notwendige 
Treppenaufgang vergessen worden sein soll und 
man nachher zu dieser Notlösung gekommen 
sei. Daran schloß sich das Direktionsgebäude 
und dann das eigentliche Werksgelände an, das 
sich bis an den Landgraben erstreckte. Ein 
großer Teil des Geländes lag bereits auf der 
Gemarkung der Gemeinde Kusser. So ist es 
auch verständlich, daß die Stadt sehr daran 
interessiert war, die Gemeinde Kusser auch 
einzugemeinden. Der Bürgersteig, oder wie man 
früher sagte, das Trottoir, war von Haus- 
knechtsecke an auf der rechten Seite der Ber- 
liner Straße bis zum Portal des Krausewerkes 
in der Mitte mit breiten Zementplatten ausge- 
legt, der übrige Teil bis zur Goethestraße mit 
kleinen Blaubasaltsteinchen gepflastert. Damit 
die Wurzeln der großen Bäume genügend Luft 
erhielten, waren im Kleinpflaster des Trottoirs 
die Baumstämme mit ca. 1/2 m breiten zweiteili- 
gen Gußeisenringen eingefaßt. Die Ringe be- 
saßen stark verzierte Durchbrüche und sind 
sicherlich in der Alten-Hütte gegossen worden. 
Im Winter benutzten wir Kinder auf dem Schul- 
weg diese gußeisernen Ringe zum schlittern. 
Wir nannten es Tschinschern. Der Abstand 
von einem Baum zum nächsten reichte gerade 
aus, um Anlauf zu holen. 


Einen Einblick in die Leistungsfähigkeit des 
Werkes vermittelt eine Zusammenstellung der 
Belegschaft und der hergestellten und geliefer- 
ten Erzeugnisse aus dem Jahre 1914. Danach 
wurden in diesem Jahr 1500 Menschen beschäf- 
tigt und 13 521 t Eisenteile hergestellt. Darunter 
100 000 Fleischwölfe, 12 000 Pumpen aller Art, 
200 000 Ofentüren, 9400 irische und 10 400 or- 
dinäre Öfen, 1200 t Abflußrohre, 2800 guß- 
eiserne Badewannen. Beliefert wurden außer 
den deutschen Landen speziell östlich der Elbe 
die skandinavischen Länder, Rußland, Rumä- 
nien, Österreich, Ungarn, Bulgarien, England, 
Frankreich, Spanien, Holland und Italien. Häu- 
fige Lieferungen gingen nach USA, Ägypten, 
Indien, Japan und Südamerika. Die Maschi- 
nenbauanstalt und Kesselschmiede lieferte u.a. 
Knochenmühlen, Kaffeebrenner, Mörser, Farb- 
mühlen, Gaskocher, ganze Klosettanlagen, 
Sprengwagen, Schlauch- und Werkzeugwagen, 
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komplette Pferdestalleinrichtungen, insbeson- 
dere für das Heer, Selbsttränken für die Land- 
wirtschaft, Beleuchtungskörper, Kandelaber, für 
die Eisenbahnen ferner Läutewerke, Drehschei- 
benradsätze und Bauteile für Schmiede und 
Wagenbauer, Einrichtungen für Ziegeleien, 
Brennereien, Kartoffelstärkefabriken, Trans- 
missionen und Kesselanlagen. 


Als im Jahre 1897 der städtische Hafen in 
Betrieb genommen wurde, kamen von der Zeit 
an, uns noch in lebhafter Erinnerung, jeden 
Winter die Dampfer auf die gleichzeitig er- 
richtete Werft zur Reparatur, wofür das Krau- 
sewerk die Maschinenreparaturen und Ersatz- 
teillieferungen übernahm. Während des Ersten 
Weltkrieges wurde neben den Kupolöfen zum 
Schmelzen von Eisenschrott ein Siemens-Mar- 
tin-Ofen aufgestellt. 


Im Jahre 1912 verwandelte der Eigentümer 
Herr von Krause das als offene Handelsgesell- 
schaft geführte Unternehmen in eine GmbH, 
wobei aber die Anteile in der Hand der Fami- 
lie verblieben. 

Entscheidend für das Wohl und Wehe solch 
eines Werkes sind die leitenden Männer. Es 
sei daher einiger weniger gedacht, die Anfang 
unseres Jahrhunderts maßgeblich an verant- 
wortlicher Stelle standen. Nach dem Ableben 
des Direktor Saalwächter im Jahre 1906 trat 
an seine Stelle der Prokurist Kernke, der nach 
dem Tode des Herrn Krumbholtz die Direktion 
des Werkes übernahm. Daneben seien erwähnt 
die Prokuristen Schiffer und Schwantke, ferner 
als leitende Techniker wirkten ab 1871 Ingeni- 
eur Resch und ab 1917 Ingenieur Schütte. Im 
Jahre 1923 wurde Bergrat Gentzen in die Lei- 
tung des Werkes berufen, der ab 1924 mit Di- 
rektor Kernke gemeinsam die Geschäfte führte. 

Wie schon eingangs erwähnt, wurde das 
Werk Ende der 20er Jahre durch die Wirt- 
schaftskrise schwer getroffen. Es lag längere 
Zeit völlig still. Die Ingenieure sannen nach 
neuen Produktionsmethoden und Artikeln, die 
sie herstellen könnten. Inzwischen hatte die 
Elektrifizierung auch die Haushalte ergriffen. 
Zunächst kochte man auf den noch aus der 
Kriegszeit bekannten offenen elektrischen 
Kochplatten, bald kamen aber die geschlosse- 
nen plangedrehten elektrischen Kochplatten auf. 
Hier saß der alte gußeiserne emaillierte Koch- 
topf nicht immer plan auf der Kochplatte auf. 
Das bedeutete bei der kostbaren Elektrowärme 
empfindliche Wärmeverluste. Ingenieure des 


Werkes schufen den emaillierten gußeisernen 
Kochtopf mit dem plangedrehten Boden aus 
einem gut wärmeleitfähigen Gußeisen. 


In den 30er Jahren kam das Werk in andere 
Hände und zugleich mit der damaligen Zeit 
neue Fabrikationsprogramme. Mehrere ältere 
verantwortliche Mitarbeiter verließen das Werk. 
Es erlebte nochmals einen Aufschwung. Auf 
dem Gelände vor der Formerei 4 entstand eine 
zentrale Kupolofen-Anlage für alle Formereien 
und hinter der Formerei 4, wie schon eingangs 
erwähnt, ein Elektrostahlwerk. Die Stromver- 
sorgung für diese Anlagen erfolgte über eine 
besondere von der Kelg über den Mühlberg 
geführte Hochspannungsleitung. Nach dem Zu- 
sammenbruch im Jahre 1945 wurde die tech- 
nische Einrichtung durch die Besatzungsmacht 
ausgebaut und nach Osten abtransportiert. 


Später übernahmen die Polen im Zuge der Ver- 
waltung Schlesiens den Betrieb und richteten 
in den verbliebenen Gebäuden wieder eine 
Gießerei ein, um u. a. Gußteile für den Aus- 
bau der Moskauer Untergrundbahn zu liefern. 


Auch heute werden, wie zu unserer Zeit frü- 
her, die Dampfsirenen möglicherweise im sel- 
ben Ton die Menschen zur Arbeit rufen und 
Hunderte Werktätige durch die Fabrikhallen 
strömen und das Dröhnen und Hämmern in 
den Gießereien und Putzereien wird in den 
angrenzenden Wohngebieten hörbar sein, aber 
andere Menschen mit anderen Lebensgewohn- 
heiten und Sitten und Gebräuchen, d. h. für 
uns Fremde, sind in unsere Heimatstadt ein- 
gezogen, die von unseren Vätern und Groß- 
vätern einst aufgebaut wurde und für uns nur 
noch eine Erinnerung bedeutet. 


Adventsfeier der Neusalzer in Nürnberg 


Mit dem gemeinsam gesungenen Lied „Süßer 
die Glocken nie klingen“ wurde am 15. 12. die 
Adventsfeier bei Kerzenlicht eröffnet. Wieder 
und wohl zum letzten Male in der Gaststätte 
„Losunger“ hatten sich die Heimatfreunde aus 
Neusalz und Umgegend am späten Nachmittag 
zahlreich eingefunden, die jetzt in Nürnberg 
und Fürth, in den Vororten, in Forchheim und 
Haßfurt ihre neue Heimat haben. 


Wie vor 10 Jahren durch den plötzlichen 
Tod von Hf. Alfred Dimke am 3. Dezember 
1958, so wurde auch in diesem Jahre unsere 
Vorweihnachtsstimmung getrübt durch das Ab- 
leben von Frau Johanna Schultze, die am 5. De- 
zember nach einer Operation verstarb und die 
zu den treuesten und aktivsten Heimatfreun- 
den in unserer Nürnberger Runde zählte. Ihrer 
Treue und Heimatverbundenheit wie auch der 
früher Verstorbenen von nah und fern gedachte 
H. O. Thiel in einem Rückblick auf die Ver- 
anstaltungen des letzten Jahres, den er dann 
noch mit „Sieben-Meilen-Stiefeln“ erweiterte 
und wichtige Zeitereignisse jeweils alle 10 Jahre 
seit 1848 streifte. Er erinnerte daran, daß es 
z. B. vor 100 Jahren, also 1868 noch keine 
Neusalzer Oderbrücke gab und kein Deutsches 
Reich; daß zehn Jahre zuvor, am 15. August 
1858 die Neusalzer Öffentlichkeit erschüttert 
wurde durch den Schreckensruf: „Die englische 
Spinnerei von Gruschwitz steht in Flammen!“ 
Als damals Alexander Gruschwitz den Betrieb 


seiner Leinenspinnerei mit 3600 Spindeln auf 
besten englischen Maschinen im lodernden 
Flammenmeer zusammenbrechen sah, rief er 
verzweifelt aus: „Mir bleibt nichts anderes 
übrig, als nach Amerika zu gehen“. Die Fa- 
brikanlagen repräsentierten damals schon einen 
Wert von 420000 Talern. Aber schöner und 
größer wurde bald der Betrieb wieder aufge- 
baut. — 1878 erfolgte der Ausbau des Neusal- 
zer Rathauses, 1898 war der Hafenausbau be- 
endet und der Bau des Schlachthofs wurde in 
Angriff genommen. Noch manche anderen Er- 
eignisse wurden gestreift und die Heimat in 
ihrer Eigenart lebendig, so die Verlegung des 
Wochenmarktes auf den Floriansplatz im Jahre 
1938. Weitere zehn Jahre danach schritten die 
vertriebenen Schlesier und Neusalzer auch in 
Nürnberg daran, sich zu sammeln und in ge- 
meinsamen Veranstaltungen die Erinnerung an 
die Heimat zu pflegen. Dies geschieht auch 
durch die alljährlich stattfindenden Advents- 
feiern, und wie früher kamen im Rahmen der 
weihnachtlichen Musik mit einem Bandgerät 
Erzählungen und mundartliche Gedichte zum 
Vortrag, die ebenso wie Kaffee und Kuchen, 
Glühwein und andere Köstlichkeiten der Spei- 
sekarte dazu beitrugen, den Ausklang des Jahres 
zu feiern in trauter Geselligkeit. Wegen des 
Ruhetages, der in der Gaststätte „Losunger“ 
künftig auf den Samstag fällt, werden sich die 
Neusalzer im neuen Jahr in einem anderen 
Lokal treffen. Th. 
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Neusalzer in der Schwarzwald-Metropole 


von Rudolf Zobel, Bad Krozingen 


Von einem gemütlichen Beisammensein der 
Neusalzer Heimatfreunde, die jetzt in Freiburg 
im Breisgau leben, soll berichtet werden. Der 
eigentliche Anlaß war der Besuch von Frl. Lisa 
Buchwald zur Silberhochzeit ihres in Freiburg 
i. Br. lebenden Bruders Hans Buchwald, Uhr- 
machermeister. 


Zum Reisegepäck gehörte dabei auch ein 
Film und eine Anzahl Dias vom letzten Offen- 
bacher Treffen. Der „Silberbräutigam‘“ nutzte 
die Gelegenheit und lud die Neusalzer zu einem 
Filmabend ein und wer irgend konnte, kam 
auch. Vorweg sei gesagt, es war ein wohlge- 
lungener Abend in alter heimatlicher Verbun- 
denheit! 


Der Kreisvorsitzende der Landsmannschaft 
Schlesien, Herr Lorenz, benutzte diese Gele- 
genheit, Herrn und Frau Buchwald als Dank 
für die in zurückliegenden Jahren unentwegt 
in altem Idealismus geleistete Arbeit ein Prä- 
sent zu überreichen. 


In seinen Begrüßungsworten stellte Lands- 
mann Buchwald, der seit 15 Jahren Bezirks- 
vorsitzender der Landsmannschaft Schlesien 
von Südbaden ist, den Abend unter ein Wort 
von dem schles. Dichter Georg Peinemann: 


Wer könnte dein Angesicht vergessen 
o Heimat! 

Wer könnte dich reißen aus seinem Herzen, 

wer könnte dich tilgen aus seinem Gedächt- 
nis, 

wer dich wegwerfen achtlos, in’s Brausen 
der Zeit? 


Du bist uns eingeboren mächtig, 

eingegraben und eingeglüht! 

Schlesische Heimat — ewige Heimat — 
ewige Heimkehr! 

Unverloren, solange wir glauben, 

solang unser Herz Dich, 

Kindheit und Reifen, 

flammenden Morgen und Gnade des Abends 

in Demut und Liebe unwandelbar hegt! 


So verband er diesen gemeinsamen Abend 
mit den Gedanken an die ferne Heimat und 
unsere Patenstadt Offenbach und betonte, daß 
dieser Abend nicht der erste und letzte sein 
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soll, wo wir Neusalzer in Freiburg und Um- 
gegend uns treffen wollen. 


Der anschließend vorgeführte Film und die 
Dias von den Offenbacher Tagen waren für 
alle Anwesenden überaus interessant und er- 
freulich. Sie vermittelten auch denjenigen, die 
nicht in Offenbach waren, ein eindrucksvolles 
Bild dieses Stelldicheins der Neusalzer in Of- 
fenbach. 


Man erkannte sich selbst oder sonstige Teil- 
nehmer, man glaubte Bekannte zu erkennen, 
man kramte im hintersten Gehirnwinkel, um 
herauszufinden, ob dieser oder jener Gesichts- 
ausdruck, diese oder jene figürliche Rundung 
wohl noch zu dem Bild paßte, das in der Er- 
innerung gespeichert ist. 


Es gab überraschende Ausrufe des Erken- 
nens oder der Vermutung, wie sie wohl jeder 
schon erlebt hat, der einmal in Offenbach 
dabeigewesen ist. Es war wie ein Stück Heimat- 
luft, die in den kleinen Versammlungsraum 
strömte, als so viel alte vertraute Namen er- 
klangen und immer wieder Fragen laut wurden, 
wie... ist das nicht? Das könnte doch Herr 
oder Frau... sein? 


Diese Bilder ließen aber auch erkennen, 
welche Mühe von allen dabei Tätigen aufge- 
bracht worden sein muß, ein solch großartiges 
Treffen zu organisieren. 


Alles in allem, es war eine wirklich gemüt- 
liche und gemütvolle Stunde. Anschließend 
wurde noch eine ganze Weile geplauscht und in 
Erinnerungen geschwelgt. 


Es saßen zusammen: Lisa Buchwald, Hans 
Buchwald und Frau, Rudolf Zobel und Frau 
Gisela geb. Föst, Frau Gisela Kopp geb. Kren- 
kel, Hermann Kegel und Tochter Esther Hipp, 
Herr Großmann und Frau, Willi Ullmann, 
Herr Oberlehrer Kleß, Frau Walther geb. Jupe, 
Frl. Sindermann, Frau Hella Preuninger, Frau 
Langner. Bevor man schließlich auseinander- 
ging, war es eine abgemachte Sache, das war 
so schön, daß wir uns in Abständen wieder zu- 
sammensetzen müssen. 


So wollen wir es auch halten. 


Dank auch an Heimatfreund Buchwald. 


5. Nittritzertrefien wieder in Köln 


Nach 3jähriger Pause begehen die Nittritzer 
am Pfingstsamstag und -sonntag (24. und 25. 5. 
1969) ihr traditionelles Heimatfest. Neben den 
Landsleuten aus der Bundesrepublik werden es 
wieder viele Rentner sein, die sich im Kreise 
der Lieben für Stunden „daheim“ fühlen wer- 
den. Die Vorbereitungen sind abgeschlossen. 
Als Tagungsstätte wurde zum zweiten Male das 
„Haus der Begegnung“ in der Jabachstraße ge- 
wählt. In 10 Minuten vom Hauptbahnhof und 
2 Minuten vom Neumarkt erreicht man bequem 
das Ziel. 

Die 60 bestellten Betten werden nicht aus- 
reichen. Den Säumigen, die sich ja wie immer 
erst in letzter Minute entscheiden, sei gesagt, 
daß ich ihnen dann nicht mehr helfen kann. 
Ein Telefongespräch vom Heimatort an das 
Kölner Verkehrsamt kann u. U. vielleicht noch 
Möglichkeiten finden. 


Erfahrungen lehren, daß oft ein kleiner An- 
stoß genügt, um Trägheit, Resignation und 
Stagnation zu überwinden. Ich will das mit 
dem Beispiel der 9 Boberniger Frauen versu- 
chen, die gemeinsam mit den Nittritzern „ihr“ 
Treffen vor 3 Jahren in Köln begingen. Hier 
denke ich ein wenig weiter und meine damit 
die lieben Wartenberger, die sich bisher kaum 
regten! Sie gehören doch zu den Nittritzern! 
Sie sind herzlichst eingeladen und haben nun 
Zeit, sich vorzubereiten und Freunde und Nach- 
barn nach Köln zu rufen. 


Diese Einladung ist natürlich nicht nur an 
die Wartenberger gerichtet. So denke ich auch 
an die Zauchner, Friedersdorfer und alle, die 
mit den Nittritzern Freundschaften pflegten. 

Mit heimatlichen Grüßen 


Franz Kirmis. 


Die Namen der Städte und Dörfer im Kreise Freystadt 


Wiederholt wurde ich nach den Namen aller 


det) nach den Unterlagen der letzten Volks- 


Orte in unserm Kreise gefragt. Hinter den zählung im Jahre 1939. Peukert. 
Ortsnamen steht die Einwohnerzahl (abgerun- 

1. Aufhalt 500 27. Kosel 750 53. Rehlau 150 
2. Bergenwald 550 28. Kottwitz 400 54. Rehwald 60 
3. Bielitz 150 29. Langhermsdorf 700 55. Reichenau 150 
4. Brunzelwaldau 600 30. Lessendorf 350 56. Reichenbach 350 
5. Buchwald 90 31. Liebenzig 1200 57. Reinshain 300 
6. Bullendorf 80 32. Liebschütz 450 58. Rohrwiese 250 
7. Döringau 60 33. Lindau 550 59. Scheibau 250 
8. Droseheydau 200 34. Lippen 700 60. Schliefen 300 
9. Eichau 250 35. Louisdorf 150 61. Schöneich 250 
10. Erkelsdorf 450 36. Mittelherzogswaldau 200 62. Seiffersdorf 450 
11. Freystadt 6700 37. Modtritz 500 63. Steinborn 150 
12. Fürstenau 300 38. Naumburg 1250 64. Streidelsdorf 550 
13. Großboberau 200 39. Nettschütz 200 65. Teichhof 100 
14. Großenborau 800 40. Neudorf 150 66. Theuern 40 
15. Großreichenau 600 41. Neusalz 17250 67. Trockenau 1150 
16. Gutental 60 42. Neustädtel 1700 68. Waldruh 150 
17. Hänchen 150 43. Neuwaldau 600 69. Wallwitz 150 
18. Hartmannsdorf 300 44. Niederherzogswaldau 650 70. Weichau 500 
19. Heinzendorf 250 45. Niedersiegersdorf 650 71. Windischborau 150 
20. Herwigsdorf 1050 46. Oberherzogswaldau 650 72. Zäcklau 200 
21. Heydau 250 47. Obersiegersdorf 500 73. Zedelsdorf 80 
22. Kattersee 150 48. Peterswaldau 200 74. Zissendorf 100 
23. Kleinboberau 150 49. Poppschütz 400 75. Zölling 350 
24. Kleinwiesdorf 60 50. Poydritz 100 76. Zollbrücken 750 
25. Kleppen 450 51. Pürben 200 77. Zyrus 200 
26. Költsch 700 52. Rauden 450 
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Familien- Nachtichten 


Wir gratulieren 
zur goldenen Hochzeit 


12. 3. 69 Herrn Wilhelm Pursche und Frau 
Martha, geb. Klose, Ernst-Moritz-Arndt-Weg 7, 
in 315 Peine, Schäferstraße 85. 

25. 3. 69 Herrn Fleischermeister Gustav 
Zander und Frau Marie, geb. Greiser, Berliner 
Straße 1, in Bremen, Bachstraße 25. 


Herzlichen Glückwunsch zur 
GOLDENEN HOCHZEIT 
am 25. März 1969 


Herrn Fleischermeister Gustav Zander 


und Frau Marie geb. Greiser 


Berliner Straße 1 
in Bremen, Bachstraße 25 


zur Verlobung 

29. 12. 68 Fräulein Marion Hering, Tochter 
des Herrn Günter Hering und Frau, Cuxhaven, 
Catharinenstraße 63 und Herrn Sievert Lohse, 
Cuxhaven. 

zur Geburt eines Sohnes 

17. 1. 69 Olaf Reinhard, Herrn Lothar 
Peukert und Frau Edith, geb. Krüger, Ham- 
burg 19, Fruchtallee 118. 


Unsern Geburtstagskindern wünschen wir 
viel Glück, Freude 
und eine gute Gesundheit 
91 Jahre 
7.3. 69 Frau Anna Meißner, Gößniz, Fried- 
rich-Ebert-Straße 7. 
90 Jahre 
3. 3. 69 Herr Max Süßenbach, Frankenthal, 
Nordring 48. 
88 Jahre 
6. 3. 69 Frau Ernestine von Hoegh, Reinbek 
Bez. Hamburg, Bismarckstraße 13, Alterspen- 
sion to Roxel. 
28. 3. 69 Postassistent a. D. Herr Max Weigt, 
Luckenwalde, Straße des Friedens. 
86 Jahre 
20. 2. 69 Herr Richard Müller, Hirschau/Opf., 
Sudetenstraße 37, fr. Breite Straße, Kutscher 
bei Eugen Thomauske. 
1. 3. 69 Frau Berta Johann, Frankfurt/M., 
Rebstöcker Str. 19. 
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85 Jahre 
6. 2. 69 Herr Adolf Hoffmann, Karlsdorf 1, 
über Stadtroda/Thür. 
84 Jahre 
10. 3. 69 FrauMargarete Hausknecht, Kassel, 
Blücherstraße 13. 
2. 1. 69 Frau Gertrud Grieger, Görlitz, Dres- 
dener Straße 12II. 
7. 3. 69 Frau Martha Cyrus, Unterhausen, 
Staufenburgstraße 11. 
5. 3. 69 Herr Ölmühlenbesitzer Bernhard 
Scharn, Peine, An den Schanzen 31 D. 
83 Jahre 
16. 4. 69 Herr Willy Teichert, Seidewitz/ 
Sachsen. 
82 Jahre 
18. 2. 69 Frau Agnes Riedel, Forchheim, 
Gerh.-Hauptmann-Straße 7. 
81 Jahre 
12. 2. 69 Herr Erich Schimansky, Stade, 
Kehdinger Mühren 20. 
80 Jahre 
3. 3. 69 Herr Richard Striegan, Offenbach/ 
Main, Lämmerspieler Weg 47. 
25. 2. 69 Frau Antonie Schwieder, Lorsch, 
Schulstraße 17. 
27. 2. 69 Herr Wilhelm Silz, Frankfurt/M., 
Offenbacher Landstraße 5. 
3. 4. Frau Anna Conrad, Offenbach/M., 
August-Hecht-Straße 36. 
79 Jahre 
23. 1. 69 Herr Malermstr. Paul Wiedemuth, 
Heldrungen/Unstrut, Teichweg 49. 
15. 1. 69 Herr Otto Schimansky, Varel/Old., 
Tweehörn 73. 
28. 3. 69 Frau Frieda Bullmann, Peine, Glok- 
kenstraße 6. 
78 Jahre 
22. 2. 69 Frau Helene Drommel, Rheinhau- 
sen, Dahlingstraße 25. 
77 Jahre 
13. 2. 69 Herr Doherr Gruschwitz, Aparta- 
mentos Montecarlo 14, Urbanizacion Solymar 
Benalmadena-Costa (Malaga, Spanien). 
14. 3. 69 Frau Elise Seliger, Lippstadt, Lie- 
bigstraße 27. 
76 Jahre 
17. 2. 69 Frau Martha Schmidtke, Warstein/ 
Sauerland, Josefinenstraße 1. 


15. 12. 68 Herr Karl Sprenger, Repelen- 
Rheinkamp, Stormstraße 91. 
75 Jahre 
29. 3. 69 Frau Berta Pürschel, Lübeck, Folke- 
Bernadotte-Straße 18. 
70 Jahre 
2l. 2. 69 Frau Emma Paech, Willen bei 
Ahaus, Lohweg 17. 
2. 10. 68 Frau Emma Trömer, Essen, Hel- 
bingstraße 67. 


65 Jahre 
12. 3. 69 Herr Gerhard Scheibner, Bad Lau- 
terberg, Schillerstraße 1. 
18. 1. 69 Herr Fritz Horenburg, Pirmasens, 
Haseneck la. 
60 Jahre 
4. 2. 69 Herr Heinz Kamphenkel, Wieda/ 
Harz, Angerstraße 6. 
15. 3. 69 Herr Julius Kopp, Luthe üb Wun- 
storf, Hannoversche Straße 10. 
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Wir trauern um unsere Heimatfreunde 


Es verstarben: 


20. 7. 68 Herr Rudolf Kühnel, 64 J., Pauli- 
nenstraße 10, Peine, Weißdornstraße 31. 

13. 9. 68 Herr Friedrich Jung, 92 J., Garten- 
straße. 

22. 11. 68 Herr Günther Rother, 50 J., Bres- 
lauer Straße 93, Hermstedt, Leibnitzstraße 6. 

2. 12. 68 Frau Hildegard Groening, geb. Tho- 
mas, 73 J., Glücksburg, Bremsbergallee 4. 

5. 12. 68 Frau Elisabeth Engelmann, geb. 
Ulbrich, 67 J., Gruschwitzstraße 50, Lübeck- 
Travemünde, Dänemarkstraße 15. 

5. 12. 68 Frau Johanna Schultze, geb. Wahle, 
66 J., Adolf-Hitler-Straße 28, Nürnberg, Sand- 
rartstraße 16. 

22. 12 68 Frau Helene Walter, geb. Wiede- 
muth, 81 J., Eichamtsstraße 9, Salzwedel, Goe- 
thestraße 16. 

31. 12. 68 Herr Willi Koschel, 78 J., Grusch- 
witzstraße, Fessenbach. 


Am 5. Dezember 1968 entschlief nach 
langer schwerer Krankheit meine liebe 
Frau, meine gute Mutti, unsere liebe 
Schwester, Schwägerin und Tante 


Elisabeth Engelmann 
geb. Ulbrich 
im Alter von 67 Jahren. 


In tiefer Trauer 


Arthur Engelmann 
Waltraut Knoop geb. Engelmann 
und alle Angehörigen 


Lübeck-Travemünde, Dänemarkstr. 15 


31. 12. 68 Herr Edgar Bernhard Krieg, 78 J., 
Bahnhofstraße 18, Boll, Erlengarten 8/2. 


5. 1. 68 Landwirtschaftsrat a. D. Herr Alfred 
Presse, 66 J., Alte Fähre, Dedensen, Drossel- 
weg 141. 

10.1.69 Frau Margarete Tietze, geb. Hahne, 
Detmold, Elisabethstraße 64. 

16. 1. 69 Speditionskaufmann Herr Eugen 
Thomauske, 68 J., Freystädter Straße 23, Ober- 
lungwitz/Sa. 

17. 1. 69 Frau Margarete Dietrich, geb. 
Tauchert, 57 J., Erfurt, Wurzener Weg 7. 

25. 1. 69 B.B. Oberlockführer i. R. Herr Her- 
mann Pietsch, 73 J., Freystadt, Neusalzer Str. 1 
in Wanne Eickel, Schlachthofstraße 32. 

23. 1. 69 Frau Anna Gaebel, geb. Meier, 
90 J., Bismarckstr., Pfullendorf, Am Pfarr- 
öschle 44. 

28. 1. 69 Herr Hans-Joachim Krieg, 49 ]J., 
Bahnhofstraße 18 in Großburgwedel, Isern- 
hägener Straße 39B. 


Landwirtschaftsrat a. D. 


Alfred Presse 


geboren 1. 8. 1902 in Neusalz/Oder 
gestorben 5. 1. 1969 


In stiller Trauer 


Traute Presse geb. Gast 

Hartmut Presse und Frau Monika 

geb. Günther 

Hans-Georg Engelhard und Frau Helga 
geb. Presse 


Jürgen Barth und Frau Renate 
geb. Presse 


und acht Enkelkinder 
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Herr, Dir in die Hände 
sei Anfang und Ende 
sei alles gelegt. 


Unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, 
Schwester, Groß- u. Urgroßmutter, Frau 


Frau Helene Walter 
geb. Wiedemuth 


ist im Alter von 81 Jahren heimgegan- 
gen in den ewigen Frieden. 


Alfons Kaiser und Frau Ella 
geb. Walter 


Marianne Priedemann 
geb. Walter 


Martha Lessmann 
geb. Wiedemuth 


Elisabeth Friedrich 
geb. Wiedemuth 


Familie Paul Wiedemuth 
Wolfgang Kaiser als Enkel 
Salzwedel, den 22. 12. 1968 
Goethestraße 16 
Die Beisetzung fand am 27. 12. 68 statt. 


Plötzlich und für uns unfaßbar verschied 
am 17. Januar 1969 meine liebe Frau, 
meine liebe Mutti, Tochter, Schwester, 
Tante und Cousine 


Margarete Dietrich 
geb. Tauchert 


im Alter von 57 Jahren. 


In tiefem Schmerz 

Erhard Dietrich 

Reinhard Dietrich 

und Braut Angelika 

Bertha Tauchert als Mutter 
Anna Engelmann als Schwester 
im Namen aller Angehörigen 


Erfurt, Wurzener Weg 7, Marienheide, 
Hambuch und Güls/Mosel 


Nach einem schaffensreichen Leben 
verstarb nach langer schwerer Krank- 
heit mein lieber treusorgender Gatte, 
unser guter Vater, Schwiegervater, bester 
Opa, Bruder, Schwager un dOnkel, Herr 
Komplementär 


Eugen Thomauske 


Speditionskaufmann 


geb. 1. 10. 1900 gest. 16. 1. 1969 


In tiefer Trauer 
Friedel Thomauske, geb. Eckert 
Horst Thomauske und Frau Hanna 


Horst Berger und Frau Edith, 
geb. Thomauske 


Manfred Fischer und Frau Brigitte, 
geb. Thomauske 
und seine lieben Enkelkinder 


Editha, Heike und Steffen 
und alle Anverwandten 


Heute Nacht nahm Gott der Herr meinen 
lieben guten Mann, unseren herzensgu- 
ten Vater und Opa, unseren lieben Bru- 
der, Schwager und Onkel 


Willi Koschel 


im Alter von 78 Jahren zu sich in die 
ewige Seligkeit. 


In stiller Trauer 


Anna Koschel geb. Sommer 


Mathias Koschel und Frau Barbara 
geb. Lange 


Meta Liebs geb. Koschel 
Hedwig Sommer 
Joachim, Alexander und 
Johannes Koschel 


Fessenbach, den 31. Dezember 1968 
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Anschriftenverzeichnis 


Anschriftenänderungen 


Biedermann, Hanna, 2 Hamburg 34, 
Dahrendorfweg Sb. 

Fell, Helmut, 71 Heilbronn, Austraße 5. 
Cholewa, Gertrud, X 172 Ludwigsfelde 
bei Berlin, Heinrich-Heine-Platz 1. 
Herrmann, Ernst, 6349 Uckersdorf bei 
Herborn, Waldstraße. 

Kopp, Julius, geb. 15. 3. 1908, 3051 
Luthe über Wunsdorf, Hannoversche 
Straße 10. 

Kubsch, Berta, 53 Bonn-Endenich, Ka- 
pellenstraße 12. 

Schoel, Waltraut, geb. Grasse, 47 Hamm/ 
Westf., Meisenweg 2. 

Kuske, Martin, 5201 Honsbach Post 
Bachermühle. 

Jäkel, Emma, X 17 Jüterbog, Erich-Je- 
serich-Straße 5. 

Stenzel, Martha, 294 Wilhelmshaven, 
Am Neuender Busch 43. 

Lachmann, Gertrud, 333 Helmstedt, 
Wallgasse 2. 


Böer, Otto, 1 Berlin 45, Kadettenweg 66. 


Fortsetzung 


Vogt, Erich, Getreidemarkt 5, 4831 Verl 
Vorwek, Mathilde, geb. Gerlach, 

Weiß, Karl, geb. 28. 2. 99, 315 Peine, 
Zeidler, Gisela, geb. Hiller, Opitzstr. 
Riedel, Fritz, Tischler, 10. 8. 00, Bres- 
Großmann, Erna, geb. Rabaß, Hütten- 
kolonie 1, X 653 Hermsdorf/Thür., 
Käthe-Kollwitz-Platz 11. 

Welk, Günter, 2309 Rastorferpassau üb. 
Preetz/Holst. 

Brennecke, Reinhold, geb. 13. 2. 98, 
Neusalz, 63 Gießen, Ederstraße 44. 

a) Martha, geb. Schmidt, geb. 17. 9. 98, 
Schoslawe. 

Amenda, Gertrud, Schlageterstr., X 7405 
Rositz, Kr. Altenburg. 

Andreowitz, Charlotte, geb. Schmidt, 
799 Friedrichshafen, Albrechtstr. 39. 
Bade, Mechthild, 532 Bad Godesberg, 
Eltviller Str. 2. 

Börner, Gertrud, geb. Sonnabend, Eich- 
amtstr. 7, 6 Frankfurt-Fechenheim, Ca- 
sellastr. 42. 


3616. 


3617. 


3618. 


3619. 


3620. 


3621. 


3622. 


3623. 


3624. 


3625. 


3626. 


3627. 


3628. 


3629. 


3630. 


3631. 


3632. 


3533. 


3534. 


3535. 


Ceglarek, Anton, geb. 13. 1. 13. Birken- 
weg 16. Polizeibeamter, 7571 Söllingen, 
Gartenstr. 8. 

b) Elisabeth, Endlicher. 

Drobny, Kurt, Freystädter Str. 33, 3441 
Wichmannshausen, Über d. Höfen. 
Findeklee, Elsbeth, geb. Jung, Friedrich- 
straße 39, 7067 Plünderhausen, Zeisig- 
weg 18. 

Friedrich, Elisabeth, geb. Wiedemuth, 
Comeniusstr. 15, Damenschneidermeiste- 
rin, 6253 Hadamar, Kirchgasse 23. 
Hoffmann, Margarete, X 7421 Schloßig 
b. Schmölln. 

Jenrich, Martha, 61 Darmstadt-Eber- 
stadt, Stresemannstr. 10/93. 

Kassner, Erwin, 753 Pforzheim, Friedr.- 
Ebert-Str. 33. 

Kinzel, Gustav, 17. 7. 98, Friedrich- 
straße 59, Lebensmittelgesch., X 74 Al- 
tenburg, Dimitroff-Promenade 8. 
Mascher, Anneliese, geb. Kuhnert, 

X 6505 Münchenbernsdorf, K.-Lieb- 
knecht-Str. 3. 

Michel, Ewald, Bankangestellter, Wil- 
helmstr., Sparkassenangest., X 3241 Hal- 
densleben, Thälmannstr. 65. 

Pfitzner, Eberhard, 27. 2. 29, Markt 1, 
Bankkaufmann, 6 Frankfurt/M.-Rödel- 
heim, Niddagaustr. 37. 

b) Ingeborg, Kuchler. 

Reiske, Gerhard, geb. 25. 6. 23, 2. Ham- 
burg 72, Borner Allce 35, 

Schäfer, Edeltraut, geb. Podes, Frey- 
städter Str. 33 u. Floriansplatz 7, 3501 
Laar, Post Bierenberg. 

Schmidt, Karl, Bankkaufmann, Treu- 
händer der Bank Meyerotto, 7325 Bad 
Boll. 

Scholz, Elisabeth, 3051 Osterwald, 
Paulstr. 276. 

Schrinner, Richard, 5201 Geber über 
Siegburg, Hauptstr. 18. 

Vettermann, Margarete, geb. Schmidt, 
Eichamtsstr. 18. 

Vogt, Erich, Getreidemarkt 5, 4831 Verl 
üb. Gütersloh, Leinenweg 10a. 
Vorwek, Mathilde, geb. Gerlach, 
Friedrichstr., X 3241 Bülstringen 93. 
Weiß, Karl, geb. 28. 2. 99, 315 Peine, 
Werthstr. 10. 
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Benrath 


Bichl 


Braun- 
schweig 


Bielefeld u. 
Umgebung 
Düsseldorf 


Emmerich/ 
Rheinland 


Fulda 


Fürth 


Gelsen- 
kirchen 


Haltingen 


Hamm/ 
Westf. 


Hamburg 


176 


Salon Regina, 
Inh. R. Rathmann, 
Börchenstraße 22 


Frau Margarete Klingohr 
geb. Martini, vermietet Zimmer 
an Urlauber, ganzjährig 

8171 Bichl, Siedlungsstraße 2 


Uhren- und Goldwarengeschäft, 


Inh. Bruno Gummert, 
Fallerslebener Straße 45 


a a a aller Art, 
Aiaafriee fried I Börgm, 
Ilen 


ae Feld 2 


Salon Regina, 
Inh. R. Rathmann, 
Wetterstraße 7 


Nord-West-Schuhhaus 
Oberscheidt, 

Inh. Maria Rath, 
Steinstraße 16—18 


Spielwarengeschäft 

DH. ji aag 

Inh. H. Walter 'Krumke, 
Mittelstraße 19 


Fach-, Groß- u. Einzelhandel 
Eisenwaren — Hausrat, 

Inh. J. W. G. Richter, 
Nürnberger Straße 25 
Briefmarken-Versand 

Inh. J. Kirschner, G. Zaretzke 
Hans-Sachs-Straße 3 
Löwen-Drogerie 

Farben-Foto 

Inh. Johannes Toth 

Basler Straße 10 


ar Heldinger Straße 2 
arren-Fachgeschäft 
ER Gerhard Woithe 


Ara Weg 9 

Puahe Hamburg, 
Inh. Karl Heinz Foerster, 

Borsteler Chaussee 119 

Konditorei 

Inh. Lothar Peukert, 

Fruchtallee 118 


Reformhaus 
Inh. Kurt Klich 
Wandsbeker Chaussee 317 


Zigarrenhaus 

nh. Otto Poppe, 
Hamburger Berg 21 
Hamburger Spielwarengroß- 
handlung, 

Inh. Gebrüder Laube, 
Langenhorner Chaussee 335 


Heidelberg Dumen- und Herrenfriseur- 
geschäft, Inh. Fred Jakob, 
Eisenlohrstraße 2 


Kleve Fachgeschäft für Augenoptik, 
Inh. Helmut Jahn, 
Hagsche Straße 37—39 
Bad Gästehaus Immergrün 
Krozingen Gisela Zobel, geb. Föst 
Blauenstr. 4, Tel, 4242 
Künsebek Drogerie Daether 


üb.Bielefeld Inh. Ernst Daether 


Landshut E. Krümpelmann K.G. 
Feuerwehr-, Betriebs-, Zivil- 
Schutzgeräte, Generalvertr. der 
Firmen „Carl Metz” u. „Minimax” 
Betrieb: Landshut- Ergolding 
Industriegelände, Meisenstr. 24 


Casino-Hotel 

Inh.: Artur und Käte Henischel, 
geb. Wiesemann 

Tel. 225 


Fach-Drogerie-Foto 

Inh. Helmut Kreidel, 

Siedlung, Bogenstraße 29, 
Parfümerien, Farben, Spirituosen 
Fleischerei 

Inh. Bernhard Holzbrecher, 
Alte Kirchstraße 31 


Bad Schuhhaus Jannek, 
Schwalbach Inhaber Otto Jannek, 
Adolfstraße 29 
Josef Kletta 
Bodensee Immobilienbüro und 
Gällerstr. 4 Baubetreuung 
Tel. 354 _Mühlenstraße 15 
Postfach 287 früher Neusalz, Markt 14 
Unter- Landmaschinen u. landw. Geräte, 
hausen Haushaltswaren aller Art 

Inh. Walter Cyrus 
Wildemann/ Willi Weise, Tapeziermeister, 


Osterbrock 


Rosenheim 


Rüsselsheim 


Überlingen/ 


Oberharz Hindenburgstraße 5, 
Polstermöbel - Dekorationen 
Skiverleih - Schuh- u.Lederwaren 

Winden- Hotel „Windenreuter Hof” 

reute b. Em- Pension - Caf& - Restaurant 

mendingen Inh. E, Hofsommer 
Staufenburgstraße 11 

Bad Vermögenbildende Versicherung 


Windsheim fürs Alter, günstige Aussteuer-, 
Kraftfahrzeug-, Sterbekassen- u. 
andere Versicherungsarten. 
Erich Hänsel, 
8532 Bad Windsheim, Jahnstr. 17 


SABBIE Bungalow-Betrieb 
D’ORO Ventimiglia Sabbie 
Italien Via Aurelia 96, Tel. 0391, 31594 


Siegfried Poppe 


